ea ha net in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
2 r. 4 S 


Porto 2 Thlr. 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünfthelligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 3. Morgen: Ausgabe. 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
4 einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 3. Januar 1862. 


eitung. 
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Telegraphiſche Courſe und Börfen: Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 2. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
30 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89. Prämien⸗Anleihe 118. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 86. Oberſchleſiſche lat. A. 123. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 111 B. Freiburger 111. Wilbelmsbahn 30%. Neiſſe⸗ 
Brieger 50. Tarnowitzer 30%, Wien 2 Monate 704. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 63%. Oeſt. National⸗Anleibe 57“. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 58%. 
Defterr. Staals⸗Eiſenbahn⸗Aktien 130%, Oeſterr. Banknoten 71%. Darm: 
Baer 76. Commandit⸗Antheile 86. Köln⸗Minden 154%. Rheiniſche 
Aktien 89 Poſener Provinzial⸗Bank — Mainz⸗Ludwigshafen —. 
— Sämmtliche Aktien außer Staatsbahn und Credit ohne Dividende; Letz⸗ 


tere 63 ½ gleich 62. 
Wien, 2, Januar. Credit⸗Aktien 178, 70. 
National⸗Anleihe 81, 50. London 140, 75. 

Berlin, 2. Januar. Roggen: billiger. Jan. 52, Jan.⸗Febr. 51%, 
ebr.⸗März 50, April⸗Mai 51%. — Spiritus: behauptet. Jan. 18%, 
AR sgebt. 18%, Febr.⸗März 18%, April: Mai 19, — Rb öl: matter, 
an, 12%, Frühjahr 12%. 


Morgen: Courje, 


Die neuerbauten Militärſtraßen in Savoyen. 

Genf, im Dezember. Gleich nach dem Bekanntwerden des 
Annexionsvertrages erhoben fi) in der Schweiz die competenteſten mili⸗ 
täriſchen Autoritäten, um auf die hohe ſtrategiſche Wichtigkeit aufmerk⸗ 
ſam zu machen, welche das Chablais und Faueig ny, die vielbe⸗ 
ſprochenen neutraliſirten Provinzen, in dem Fall eines, doch wahrhaftig 
nicht ſehr unwahrſcheinlichen Krieges mit der Schweiz und Deutſchland 
für Frankreich haben. Franzöͤſiſcherſeits wurde dieſe Wichtigkeit ſtets bes 
ſtritten und die wahre, einzige Veranlaſſung der Annexion in dem Na: 
tionalitätsprinzip gefunden, — allein die verſchiedenen militäriſchen Ar⸗ 
beiten, welche die kaiſerliche Regierung ſeit einem Jahre in Savoyen 
ausgeführt oder in Angriff genommen hat, zeigen zu deutlich, wie ſehr 
die eidgenöſſiſchen Militärs Recht hatten, wenn ſie behaupteten, daß 
Frankreich durch die Beſitznahme Nordſavoyens vor Allem eine äußerſt 
günſtige Angriffspoſition gegen die Schweiz erworben und dadurch 
die Neutralität derſelben factiſch zur Illuſion gemacht habe. Vielleicht 
iſt es dem militäriſchen Theile Ihrer Leſer nicht unlieb, etwas Näheres 
über dieſe Arbeiten zu erfahren, — für den Politiker liefern dieſelben 
hinreichenden Stoff zum Nachdenken über fo manche noch ſchlummernde 
Pläne des Kaiſers. 

Die ſardiniſche Regierung hat das Stammland der Dynaſtie ſtets 
ziemlich ſtiefmütterlich behandelt, beſonders bezüglich der Verkehrsmittel. 
Sie zog aus den armen Provinzen wenig mehr als den Blutzoll, und 
um der tapferen Brigade di Savoya die Rekruten zuzuführen, ſowie 
um die nothwendigſte adminiſtrative Verbindung mit dem Lande jen⸗ 
ſeits der Alpen zu unterhalten, genügte die große Straße über den 
Mont-Cenis, welche die piemonteſiſchen Ebenen mit Südfrankreich und 
der weſtlichen Schweiz verbindet, und auf ihrer Linie die Hauptſtadt 
Savoyens, Chambery, berührt. Militäriſche Zwecke waren für Piemont, 
welches feinen Schwerpunkt längſt in Italien hatte, mit dem Beſitz 
von Savoyen nicht weiter verbunden, und der ärmliche Handel in den 
abgelegenen, hohen Gebirgsthälern mußte ſich mit ſchlechten Communi⸗ 
catlonswegen begnügen. Kaum daß man das fo viel beſuchte Chamouny⸗ 
thal durch eine Poſſtraße mit der civiliſirten Welt verbunden hatte. 
Anders geſtalteten ſich die Dinge nach der Beſitznahme durch Frank 
reich. Man war längſt über die ſtrategiſche Wichtigkeit Savoyens, vor 
Allem aber der nördlichen, am ſüdlichen Ufer des Genferſees gelegenen 
Provinzen klar, und es kam zunächſt darauf an, dieſe Gebiete mit dem 
militäriſcheu Centrum Südfrankreichs, Lyon, in unmittelbare Ver: 
bindung zu ſetzen. Bisher nämlich führte zwar eine Straße von Lyon 
nach den favogifhen Hafenſtädten Thonon und Evivan bis zur Mün⸗ 
dung der Rhone in den See, allein dieſe Straße zieht durch die Stadt 
Genf und durch deren Gebiet. Es wurde daher in aller Eile ein 
kleiner, vom Fort lEcluſe über St. Julien am Fuße des Mont de 
Saleri hinziehender Saumweg in eine für Artillerie und Cavallerie 
gangbare Straße verwandelt, die nur franzöſiſches Gebiet be— 
rührt. Indeß iſt dies nur vorläufig. Die franzöſiſche Regierung hat 
von der Eiſenbahngeſellſchaft, welche am ſüdlichen Ufer des Sees eine 
Bahn errichten will, die von Genf ausgehend in St. Maurice den 
Anſchluß an die Simplon⸗Bahn erreichen ſoll, den Ausbau der Strecke 
vom Fort l'Ecluſe bis nach Le Louverct übernommen, allein unter der 
Bedingung, daß Genf nicht berührt und die Bahn nur auf 
franzöſiſchem Boden ausgeführt wird. Der Bau hat an 
mehreren Stellen bereits begonnen, und trotz der zu überwindenden 
großen Schwierigkeiten ſoll die Strecke ſchon im nächſten Jahre vollendet 
fein. Fort l'Ecluſe, die bekannte ſtarke Veſte, welche das Rhonethal 
beherrſcht, ſoll dann an Stelle Bellegarde's Hauptgrenzſtation werden, 
der Weg nach Lyon iſt hermetiſch verſchloſſen und ohne daß die Welt 
etwas Sicheres erfährt, kann der Kalſer fo viel Truppen, als er will, 
von Lyon nach den Nordprovinzen werfen. Nun iſt aber von beiden 
Uferſtädten nur Evivan mit einem leidlichen Hafen verſehen, Thonon 
beſaß bisher keinen Hafen, hatte auch keinen noͤthig, denn der Verkehr 
mit dem ſchweizeriſchen Ufer, welchen das armſelige, ſchmutzige Städt⸗ 
chen unterhält, iſt mehr als unbedeutend. Ausfuhrartikel giebt es nicht, 
und die Einfuhr kann bei der Armuth der Stadt und Umgegend un⸗ 
möglich größere Verhältniſſe annehmen. Indeß genögte für die mili⸗ 
täriſchen Zwecke des Kaiſers ein Hafen nicht, es wurde daher der Bau 
eines zweiten Hafens, in Thonon, ſchon bei der Kaiſerreiſe befohlen 
und fo energisch in Angriff genommen, daß feine Vollendung ſchon im 
nächſten Frühjahr zu erwarten ſteht. 5 

So wird es möglich werden, erforderlichen Falls von zwei Punk⸗ 
ten aus auf das ſchweizeriſche Ufer Truppen überzuſetzen, und ſollten 
zu dieſem Zwecke die Dampfer der ſavohiſchen Linie nicht genügen fo 
find diejenigen Dampfkanonenboote bereit, welche für den italieniſchen 
Feldzug 1859 beſtimmt, jet wohlverpackt in den Arſenalen von Lyon 
und Chambery liegen. Dieselben find innerhalb 12 Stunden zujam: 
menzuſetzen und für den Dienſt einzurichten. Einleuchtend wird aber 
die Wichtigkeit der Häfen von Thonon und Goivan, IN ihrer Verbin: 
dung mit Lyon, wenn man weiß, daß der wichtigſte d Punkt 
der franzöſiſchen Schweiz die Poſition bei Lauſanne 2 wo ſich die 
Eiſenbabnen und Straßenzüge nach der Nord⸗ und Centralſchweiz 
vereinigen, und daß der Befig von Lauſanne entſcheidend für den Er⸗ 
folg einer militärischen Operation nach der nördlichen Schweiz und der 
— unvertheidigten — Südgrenze Deutſchlands iſt. Lauſanne 
liegt aber den beiden ſavoyiſchen Uferſtädten direct gegenüber und iſt 
mit dem Dampfboot in einer Stunde zu erreichen. Rechnet man 
dazu die Anſtrengungen, welche Frankreich macht, um in den Beſitz 
des Dappenthals zu kommen und dadurch eine, — commerciell 
benachtet unnöthige — directe Verbindung des pays de Gex und 
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Savoyens mit dem ſüdöſtlichen Frankreich zu erhalten, fo wird man 
zugeben, daß es ſich bei alledem um einen feſiſtehenden, wohl über⸗ 
legten Plan handelt, der die Schweiz recht ernſthaft bedroht, und auch 
Deutſchland weſentlich intereſſirt, denn man vergeſſe nicht, daß bei An: 
legung der Vertheidigungswerke des Oberrheins und der Donau, Mainz, 
Raſtatt, Ulm, auf die Neutralität der Schweiz als auf eine unum⸗ 
ſtößliche Thatſache gerechnet wurde. N : 

Damit find indeß die militärischen Straßenbauten in Savoyen 
noch nicht erſchöpft. Im Falle eines Krieges mit der Schweiz und 
Deutſchland, der mit einem Kampfe zwiſchen Oeſterreich und Sardi⸗ 
nien nothwendig verbunden iſt, muß der Kaiſer die Päſſe über den 
Simplon und den großen St. Bernhard im Beſitz haben, deren 
Vernachläſſigung Napoleon J. in den Freiheitskriegen ſchwere Nachtheile 
brachte. Deshalb läßt der Kaiſer die von Sallanches über St. 
Gervais nach Chamouny führende Straße in eine großartige Kunſt⸗ 
ſtraße verwandeln, welche über die Tete noire oder den Col de 
Balme, — es iſt dies noch nicht entſchieden — in das obere Wallis 
herabgeführt werden ſoll. Dadurch iſt das ſtark befeſtigte Defilee bei 
St. Maurice umgangen und die Beſetzung des Wallis erleichtert. 

Vorläufig mögen dieſe factiſchen Notizen genügen, vielleicht findet 


ſich eine militäriſche Feder, welche die Wichtigkeit dieſer Thatſachen 


näher beleuchtet. 
PF 
Preußen. 


Berlin, 31. Dez. [Die neue Verordnung über die Ergän⸗ 
zung der Offiziere des ſtehenden Heeres.] Die kürzlich im „Mi⸗ 
litär⸗Wochenblatt“ erwähnte neue königl. Verordnung vom 31. Okt. d. J. 
über die Ergänzung der Offiziere des ſtehenden Heeres, welche vom 1. Jan. 
k. J. ab in Kraft kreten ſoll, iſt jetzt in ihrem Geſammt⸗Text ausgegeben 
worden. S! derſelben lautet eee Jeder Unteroffizier oder 
Soldat, der nach vollendetem 17. und vor zurückgelegtem 23. Lebensjahre 
mindeſtens 6 Monate gedient, ſich das weiter unten vorgeſchriebene Dienſt⸗ 
zeugniß erworben und in einer Prüfung ſeine wiſßenſchafüliche Qualifikation 
dargethan hat, kann, ſobald bei ſeinem Truppentheile eine Vacanz in der 
DER Zahl der Portepeefähnriche vorhanden iſt, zu letzterer Charge 
in Vorſchlag gebracht werden. § 2 lautet im Weientligen: Das Dienit: 
Zeugniß, von dem Chef und den Offizieren der Compagnie ꝛc., dem Ba: 
taillons⸗ und dem Regiments⸗Commandeur ausgeſtellt, entſcheidet über die 
Würdigkeit eines Unteroffiziers oder Soldaten, im Frieden mit Ausſicht auf 
Beförderung fortzudienen. Es muß ſich ausſprechen über die körperlichen 
und geiſtigen Eigenſchaften des Betreffenden, über ſeine Führung und Dienft: 
Applikation, ſowie über den Grad der erworbenen Dienſtkenntniſſe, ſowohl 
als Gemeiner wie als Unteroffizier. (Weitere Bemerkungen ſind nicht erſor⸗ 
derlich.) § 3: Die wiſſenſchaftliche Qualifikation zum Portepeefähnrich wird 
entweder durch den Beſitz eines vollgiltigen Abiturienten⸗Zeugniſſes eines 
preußiſchen Cymnaſiums oder einer preußiſchen Realſchule erſter Ordnung 
nachgewieſen oder durch die Ablegung der Porlepeefähnrichs⸗Prüfung vor 
der Ober⸗Militär⸗Examinations⸗Commiſſion in Berlin. Die Zulaſſung zu 
dieſer Prüfung iſt jedoch abhängig von der Beibringung eines, von dem 
Lehrex⸗Collegium eines preußiſchen Cymnaſiums oder einer preußiſchen Real⸗ 
Schule erſter Ordnung ausgeſtellten Zeugniſſes der Reife für die Prima der 
betreffenden Anſtalt. (Wir bemerken hierzu, daß dieſe Beſtimmung allen ſo⸗ 
genannten Fähnrichspreſſen, wo reiche junge Leute durch eine eigenthümlich 
organiſirte oberflächliche Dreſſirung für das Examen die fehlende Gymnaſtal⸗ 
bildung der höheren Klaſſen ſich erſetzen ließen, den Todesſtoß giebt. Wer 
bereits ein ſolches Prima⸗Zeugniß beſitzt, wird entweder danach ſtreben, um 
auch noch das Abiturienten⸗Zeugniß ſich zu erwerben, oder doch Mittel 
finden, ſich auf anderem Wege für das Fähnrichs⸗Examen vorzubereiten.) 
§ 6 beſtimmt, daß wer im erſten Examen nicht beſtanden habe, ein zweites, 
aber jedenfalls auch letztes, Examen ablegen könne. § 8 beſtimmt: Portepee⸗ 
Fähnriche, welche vor dem zurückgelegten 25. Lebensjahre mindeſtens 6 Mo: 
nate in ihrer Charge patentirt find, die Kriegsſchule beſucht haben und nach 
dem Urtheile der letzteren reif für die Prüfung zum Offizier erachtet worden 
find, können bei untadelhafter Führung der Ober⸗Militär⸗Craminations⸗Com⸗ 
miſſion zum Offizier⸗CExamen angemeldet werden. (Die Anforderungen zu 
dieſem find dieſelben geblieben; $ 20—30 der Beſtimmungen vom 21. Juli 
1859 über die Organiſation der Kriegsſchulen.) Wer im Offizier⸗Examen 
nicht beſteht, kann zu einer zweiten und letzten Prüfung nach 3 bis 6 Mona⸗ 
ten oder nach Jahresfriſt verwieſen werden. § 10: Von den im Offizier⸗ 
Examen Beſtandenen werden bei eintretender Vacanz die der Anciennetät 
nach älteſten Portepeefähnriche Sr. Majeſtät dem Könige zum Offizier vor⸗ 
geſchlagen, nachdem das l ars des betreffenden Truppentheils in 
einem eignen, dem Vorſchlage beizufügenden, Protokoll erklärt hat, daß es 
den Vorzuſchlagenden für würdig erachtet, in feine Mitte zu treten, und 
nachdem in einem beſonderen Bar eat it, daß derſelbe die einem 
Offizier nöthige praktiſche Dienſtkenntniß beſißzt. Wird der der Anciennetät 
nach älteſte Fähnrich nicht für geeignet erachtet, zum Offizier vorgeſchlagen 
u werden, ſo wird der folgende zur Wahl geſtellt und bei dem betreffenden 
orſchlage alsdann das Sachperhältniß genau auseinander geſetzt. Findet 
ſich bei einer derartigen Wahl eine Meinungsverſchiedenheit, ſo hat die gegen 
die Wahl auftretende Minorität in ihren einzelnen Mitgliedern ihre ab⸗ 
weichende Meinung ſchriftlich zu motiviren und das General⸗Commando ent: 
ſcheidet, in wie weit dieſelbe zu berückſichtigen bleibt. § 11 beſtimmt, daß 
junge Männer, welche auf Grund eines Abiturienten⸗Zeugniſſes mindeſtens 
ein Jahr ſtudirt haben, nach 6 Monaten auch aus nahmsweiſe zu überzäh⸗ 
ligen Portepeefähnrichen ernannt werden können, auch ohne Beſuch der Kriegs: 
ſchule und ohne 6 Monate in ihrer neuen Charge gedient zu haben, zum 
Offizier⸗Examen zugelaſſen werden. Wenn ſie in letzterem beſtehen, ſo können 
Fähnriche dieſer Kategorie ohne Rückſicht auf vorhandene en fofort 
zum Offizier in Vorſchlag gebracht werden. $ 12 beſtimmt, daß Landwehr⸗ 
Offiziere, welchen die Erlaubniß des Uebertritts zum ſtehenden Heere ertheilt 
worden, ſofern fie kein Abiturienten⸗Zeugniß beſitzen, die Fähnrichs-Prüfung 
abzulegen haben, dann aber gleich, wenn ſie in dieſer beſtanden haben, zum 
den weden auch ohne vorhergegangenen Beſuch einer Kriegsſchule, zu⸗ 
gelaſſen werden können. 
23 Berlin, 1. Januar. [Inhalt der preußiſchen Depeſche 
in der Trent- Angelegenheit.] Ein Correſpondent der ham⸗ 
burger „Börſenhalle“ will in Erfahrung gebracht haben, daß Preußen 
in dem durch die Trent⸗Angelegenheit veranlaßten Zerwürfniß das 
Schiedsrichter⸗Amt zu übernehmen geneigt ſei und ein darauf bezüg⸗ 
liches Anerbieten ſowohl nach London als nach Wafhington gerichtet 
habe. Wenn irgend ein Charakterzug deutlich als permanent in der 
Politik des berliner Kabinets hervortritt, fo it es die Scheu vor der 
Einmiſchung in Händel, welche das eigene Intereſſe — materiell oder 
moraliſch genommen, nicht nahe genug berühren. Deshalb wird die 
Nachricht des hamburger Blattes wohl nur geringen Glauben finden. 
Ich kann Ihnen zum Ueberfluß verſichern, daß dieſelbe unbegründet iſt. 
Vielleicht iſt das falſche Gerücht aus der Thatſache entſprungen, daß 
unſere Regierung in ihren Erlaſſen nach London und Waſhington, 
die beiden in leidenſchaftlicher Aufwallung ſich gegenüber ſtehenden 
Parteien zum Frieden gemahnt hat. Die „Sternzeitung“ hat ſo eben 
den Kern der nach Waſhington gerichteten preußiſchen Kundgebung ent⸗ 
hüllt und denſelben gerade eben fo charakteriſirt, wie ich Ihnen bereits 
jüngſt andeuten konnte: Preußen hat eben nur das Wort ergriffen, 
um das Recht der neutralen Schifffahrt zu vertreten und die Erhaltung 
des Friedens dringend zu befürworten. Ich bin im Stande, Ihnen 
den Gedankengang der preußiſchen Depeſche näher mitzutheilen. Graf 
Bernſtorff konſtatirt zunächſt, daß gleich beim Beginn des Conflictes 


zwiſchen dem Norden und Süden der Union die preußiſche Regierung 
ihre Aufmerkſamkeit den Gefahren zugewendet habe, welche dem Ver⸗ 
kehr der neutralen Flagge aus den dortigen Wirren erwachſen könnte. 
Der Vorgang mit dem „Trent“ habe derartige Beſorgniſſe leider nur 
zu ſchnell verwirklicht. Es ſei kaum nöthig, auf eine Erörterung der 
Rechtsfrage einzugehen, über welche die allgemeine Anſicht Europa's 0 | 
bereits feſtſtehe. Man könne nicht glauben, daß Kapitän Wilkes nach 
ſpeziellen Inſtruktionen des waſhingtoner Kabinets verfahren ſei. Sollte 
derſelbe aber in der That mit Wiſſen und Willen ſeiner Regierung 
gehandelt haben, ſo dürfe Graf Bernſtorff die Erklärung nicht zurück⸗ 
halten, daß Preußen in dem Einſchreiten des amerikaniſchen Kreuzers 
eine offenbare Verletzung des Rechtes der Neutralen erblicke. Man 
hoffe, daß der Präſident Lincoln ſich bereit zeigen werde, die Hand zur 
Verſöhnung zu bieten. Da die britiſchen Forderungen Nichts für das 
berechtigte Selbſtgefühl der Union Verletzendes enthalten dürften. Graf 
Bernſtorff bezeugt ſchließlich die freundſchaftlichen Geſinnungen König 
Wilhelms für die Vereinigten Staaten und fügt hinzu, der Monarch 
habe ihn beauftragt, die Kundgebung dieſer Gefühle zu erneuern und 
mit dem Wunſche zu begleiten, daß die Regieruug zu Waſhington durch 
eine verſöhnliche Politik zur Erhaltung des Weltfriedens beitragen möge. 9 
Pl. Berlin, 1. Jan. [Zu den Wahlen. — Zuſammen⸗ 
ſetzung des Abgeordneten-Hauſes. — Verſtärkung der 
Feſtungen. — Simſon.] Die mit fo großer Mühe ermöglichte 
Wahl des Regierungsraths Krieger aus Potsdam, welcher den hie⸗ 
ſigen zweiten Wahlbezirk im Abgeordnetenhauſe vertreten ſollte, wird 
am Ende noch eine Nachwahl zur Folge haben. Es heißt, Hr. Krieger, 
der ſich als Candidat vorgeſtellt, alſo um die Wahl bemüht und ihre 
Annahme ſelbſtverſtändlich von vornherein erklärt hat, ſchwanke nun 
jetzt, ob er ſie annehmen ſolle. War die allgemeine Verwunderung 
groß, daß ein Beamter der k. Regierung ſich offen und frei zu den 
Anſichten Waldeck's und Schulze's (Delitzſch) bekannte und darin von 
feiner Behörde nicht behindert wurde, fo iſt die Verwunderung jetzt 
nach der eingetretenen Schwankung des bereits erwählten Candidaten 
noch größer. Man ſagt nicht mit Unrecht, daß wenn, was nicht genug 
anzuerkennen, die Freiheit der Meinung dem Herrn Regierungsrath un 
verſchränkt belaſſen worden, ſo hätte man ihm nicht jetzt, wo er wirklich 
gewählt iſt, wie man allgemein erzählt, die Wahl zwiſchen ſeinem 
Amte und ſeinem Eintritt in das Abgeordnetenhaus ſtellen ſollen. Wir 
müſſen jedenfalls abwarten, wie weit das letztere Gerücht gegründet iſt 
und wollen hier nur hinzufügen, daß die ganze Angelegenheit in dem 
zweiten Wahlbezirk große Mißſtimmung hervorgerufen hat; ſollte der 
Reg.⸗Rath Krieger ablehnen, ſo dürfte man ſich für den Dr. Guido 
Weiß (Redacteur der „Voſſ. Ztg.“) entſcheiden. — Nach Berufsklaſſen 
eingetheilt, zählt das Haus der Abgeordneten nunmehr: 4 Miniſter 
(Auerswald, Schwerin, Patow, Heydt), 67 richterliche Beamte, 8 Staats⸗, 
20 Rechts⸗Anwalte, alſo 95 der Juſtiz Angehörige; ferner 28 Ver⸗ 
waltungsbeamte, 11 Landräthe, alſo 39 der Verwaltung Angehörige; 
ferner 8 Civilbeamte und 3 Offiziere a. D., 15 Communalbeamte, 
14 Geiſtliche, 20 Profeſſoren und Lehrer, 4 Journaliſten, 3 Aerzte, 
38 Grundbeſitzer, 5 Schulzen und Landwirthe, 5 Fabrikanten, 5 Kauf⸗ 
leute, 4 Rentierd und 60 Mitglieder, deren Stand noch nicht ermit⸗ 
telt, außerdem 23 aus der Provinz Poſen (polniſcher Zunge). — Die 
Abſicht des Kriegs-Departements, eine allmähliche Erweiterung und Ver⸗ 
ſtärkung der Feſtungen der Monarchie vorzunehmen, wird noch dauernd 
im Auge behalten und zum Theil zur Ausführung gebracht. Man 
geht damit namentlich für die nächſte Zeit in den öſtlichen Provinzen 
vor und hat für das Frühjahr den Ausbau der Werke von Königs⸗ 
berg, Danzig und Marienburg bereits angeordnet. — Die Wahl des 
Vicepräſidenten des Appellationsgerichts zu Frankfurt a/D., Prof. Dr. 
Simſon, dürfte in einem derjenigen Orte, welche eine Nachwahl zu 
vollziehen haben, wohl ermöglicht werden, da es ſich jetzt beſtätigt, daß 
Se. Maj. der König den Wunſch geäußert hat, dieſe vorzügliche Kraft 
dem Abgeordnetenhauſe erhalten zu ſehen. — Die zuſtändigen Steuer⸗ 
Behörden find durch eine von hoherer Stelle ergangene Anweiſung er⸗ 
mächtigt worden, das Zeitungsſteuer-Geſetz im weiteſten Umfange in 
freifinniger und dem Verkehr fördernder Weiſe in Ausführung zu brin⸗ 
gen, um womöglich Anlaß zu Störungen zu vermeiden. In dieſem 
Sinne hat das hieſige Hauptſteueramt bereits ſächſiſchen Verlegern Er⸗ 
öffnungen gemacht. 


Berlin, 31. Dez. [Das Staatsbürgerrecht der Amne⸗ 
ſtirten.— Verfahren bei Hausſuchungen.] Die Angelegenheit 
wegen des Indigenats der am 12. Jan. d. J. amneſtirten preußiſchen 
Staatsangehoͤrigen iſt thatſächlich jetzt ſo geordnet, daß die Flüchtlinge, 
welche über 10 Jahre im Auslande zugebracht, aufs Neue die Ver⸗ 
leihung des preußiſchen Staatsbürgerrechts förmlichſt nachſuchen müſſen, 
ſich dabei alſo der Gefahr ausſetzen, abgewieſen und damit heimath⸗ 
und ſchutzlos zu werden. Der Dr. Löwe aus Calbe, der ſogar als 
Wahlkandidat bier in Berlin auftrat, iſt, da er das preußiſche Indi⸗ 
genat noch nicht zurückerhalten hat, gegenwärtig kein Preuße. — Die 
ländlichen Polizeibehörden ſind wiederholt darauf hingewieſen worden, 
daß Hausſuchungen in der Regel nicht eigenmächtig, und ohne Veran⸗ 
laſſung ſeitens der Staatsanwaltſchaft vorgenommen werden ſollen, das 
gegen in allen Fällen, wo beim Vorhandenſein einer ſtrafbaren Hand⸗ 
lung auf einer beſtimmten Perſon dringender Verdacht laſtet, und durch 
die mit der vorherigen Antretung der Staatsanwaltſchaft verbundene 
Verzögerung der Zweck der Hausſuchung vorausſichtlich verfehlt würde, 
weil die verdächtige Perſon Zeit gewinnt, die aufzuſuchenden Gegen? 
ſtände bei Seite zu ſchaffen, die Polizeibehörden und Ortsvorſtände 
ebenfo befugt, wie verpflichtet find, Hausſuchungen auch jelbfiftändig 
und ohne vorherige Communication mit der Staatsanwaltſchaft vor⸗ 
zunehmen, wobei, wie ſich von ſelbſt verſteht, in jedem ſolchen Falle HE 
zu erwägen ift, welcher Art die Verdachtsgründe find, und welcher Be 
ſchaffenheit die ſtrafbare Handlung, deren Jemand beſchuldigt wird, 
und danach zu bemeſſen, ob eine Hausſuchung zur Feſtſtellung des 
Thatbeſtandes erforderlich iſt, oder nicht. Uebrigens iſt von jeder, aus 
eigenem Antriebe abgehaltenen Hausſuchung, fie möge ein Ergebniß 
gehabt haben, oder nicht, der Staatsanwaltſchaft binnen 24 Stunden 
Anzeige zu machen. K. 3.) | 

Magdeburg, 30. Dezember. [Elbzölle.] Die „Magd. Zig jagt: 
„Die bereits wiederholt als bevorſtehend bezeichnete Abc des Projekts 
einer Ablöfung der Elbzölle iſt nunmehr in der Elbſchifffahrts⸗Reviſton⸗ 
Kommiſſion ſeitens der ben von Hannover und Mecklenburg wirk⸗ 
lich erfolgt. Zweck derſelben ift bekanntlich, die Verhandlungen auf ein Feld 
zu drängen, auf welchem dieſelben vorausſichtlich ohne alles Reſultat bleiben 
werden. Einſtweilen ſind die Bevollmächtigten größtentheils darüber a 775 


Haufe gereiſt und die Konferenzen bis zum 7, Januar vertagt. Demn 0 
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5 daß er Recht hat. Verlaſſen Sie ſi 


amlich die Kommiſſarien bis dahin von ihren re 


Informationen verſehen ſind.“ 


Deutſchland. 
Frankfurt, 30. Dezbr. [Der Bollmannſche Erpreſ⸗ 


ſungsbrief.] Von Coburg ging dem „Frankf. J.“ heute nachſte⸗ 


hende intereſſante Erklärung über den mehrerwähnten Erpreſſungsbrief 
Bollmann's, des Exſecretärs des Herzogs Ernſt von Coburg⸗Gotha, 
zu. Dieſe Erklärung bildet zugleich die Antwort auf das, was Boll⸗ 
mann in der „Neuen Frankf. Zeitung“ dieſer Tage veröffentlichte: 
„Coburg, 29. Dezbr. Hr. Bollmann leugnet von Kopenha⸗ 
gen aus in der „N. Frankf. Z.“ vom Geſtrigen feinen Erpreſſungs⸗ 
Verſuch, ſo wie überhaupt irgend eine Verbindung ſeiner Broſchüre 
mit feinen Wechſelſchulden; ja er ſucht feinen Vortheil darin, feiner: 
ſeits dem Unterzeichneten ſinnenentſtellende Verdrehung u. ſ. w. vorzu⸗ 
werfen. Wohlan, hier folgt der Erpreſſungsbrief, welchen ꝛc. Boll⸗ 
mann, nachdem der Unterzeichnete ſich wohlwollend für Arrangirung 
ſeiner Schulden bemüht hatte, ihm unterm 7. Nov. d. J. ſchrieb: 
„Den 7. No vember 1861, 
Geehrteſter Herr Geheimerath! 
hren geehrten Brief vom 30, v. M. habe ich erhalten und ſage Ihnen 
für die liebenswürdigen Bemühungen bei meinen Gläubigern den beſten 
Dank. Inzwiſchen werden Sie wohl auch meinen letzten Brief der Ihnen 
mittheilt, daß ich nicht nach Coburg kommen werde, erhalten haben. 
etzt beeile ich mich, Ihnen dieſen Brief zu überſenden, damit Seine 
Hoheit keine unnöthigen Geldauslagen für mich machen mögen, falls Höchſt⸗ 
dieſelben nicht geneigt fein ſollten, die vier folgenden Punkte ſämmtlich 
5 nen. Eine nur theilweiſe Genehmigung müßte ich als Ablehnung 
etrachten. 
1) Seine Hoheit haben die Gnade, durch Herrn Banquier Lenheim 
Juden find immer discreter, als Chriſten) meine Schulden bezahlen 
in laſſen und ich zahle das auf dieſe Weiſe mir gemachte Darlehen 
n zwei Jahren zurück und verzinſe es während dieſer Zeit mit fünf 


Procent; { 
2) Seine Hoheit haben die Gnade, mir meine Entlaſſungspapiere, die 
natürlich auch zu enthalten hätten, daß ich auf mein Anſuchen den 
Dienſt verlaſſen, in beſter Ordnung und mit einigen anerkennenden 
Redensarten ausſtellen zu laſſen; 
3) Seine Hoheit haben die Gnade, mich zum Legationsrath zu ernennen 
und mir darüber fofort ein Patent ausſtellen zu laſſen; 8 
4) Seine Hoheit haben die Gnade, mir auf fünf Jahre einen Miniſte⸗ 
rialpaß für Frankreich, Italien und England ausſtellen zu laſſen. 
Punkt N allein ſchadet mir nur. Aus allen Briefen, die mir von 
Gotha, Covurg und aus meiner Heimath zugehen, erſehe ich auf das Klarſte, 
in welch' niederträchtiger und abſichtlicher Weiſe ich „hergerichtet“ werde. 
15 bedarf alſo der öffentlichen Anerkennung von Seiten Seiner Hoheit, 
oll ſonſt nicht alle und jede fernere politiſche Carriere mir abgeſchnitten 
fein. Das will ich aber ä tout prix verhüten. 5 
Seine Hoheit haben die 8 5 Verpflichtung, dieſe Bitten gnädigſt 
zu genehmigen. Sollten Höchſtdieſelben anderer Meinung fein, jo werde ich 
die druckfertig daliegende Schrift über meinen Austritt aus den Dienſten 
Sr. Hoheit ſofort publiciren, welche Veröffentlichung ganz denſelben Effekt 
für mich hat, wie eine derartige Prädicatiſtrung, ſehr wahrſcheinlich noch 
einen größern, denn ſie verſchafft mir augenblicklich eine literariſche und po: 
litiſche Situation. Glauben Sie nicht etwa, daß ich zuviel behaupte, und 
glauben Sie anderſeits ja nicht, daß die Popularität Seiner Hoheit ſo groß 
iſt, um mein Buch ohne Weiteres erdrücken zu können. Im Gegentheil 
haben Seine Hoheit ſehr große und mächtige Feinde, ſelbſt da, wo Höchſtdie⸗ 
vr keine Ahnung haben, fie zu ſuchen, und dieſe werden ſchon für die 
erbreitung meiner Schrift ſorgen. Verlaſſen Sie ſich darauf. Seien Sie 
überzeugt, daß meine Schrift einen wahren Sturm erregen wird: ich ver: 
ſtehe mich auf den literariſchen Effekt. Ein N r alter Herr, der 
Einzige, mit dem ich bis jetzt ausführlich meine Angelegenheiten beſprochen 
habe, hat mein kleines Buch geleſen und geſagt, daß daſſelbe, würde es noch 
esſcheinen, die Bedeutung eines Ereigniſſes haben würde, und ich glaube, 
darauf, daß es von Seiner Hoheit 
eine Thorheit war, mich beſtändig ſo übelwollend zu behandeln und jedem 
elenden, gemeinen und verleumderiſchen Geſchwätz niedriger Geſchöpfe das 
Ohr zu leihen. Verlaſſen Sie ſich darauf, daß ich, werde ich dazu getrieben 
(und man weiß wohl, mit welchen Worten man anfängt, nicht aber, mit 
welchen Auseinanderſetzungen man aufhört), mit dem Kleingewehrfeuer von 
coburger Silhouetten unter dieſen Janhagel von Chrabſchneidern fahre, daß 
ſich derſelbe ſoll nicht mehr auf den Straßen ſehen laſſen können. 
ch bin der Mann zu dergleichen, glauben Sie mir, ich fürchte gar 
nichts. ꝛc. (Folgen allotria.) f > i 
Sollten Seine Hoheit meine Bitte genehmigen wollen, jo werden Höchſt⸗ 
dieſelben gewiß wünſchen, einen Ehrenſchein von mir zu erhalten, und ich 
bin gern bereit, jeden von Ihnen beliebten Ehrenſchein ) über Ver⸗ 
ſchwiegenheit rückſichtlich meiner bisherigen Stellung zu unterſchreiben. Da 
Sie natürlich vor Aushändigung des Legationsraths⸗Patents ꝛc. ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich den unterſchriebenen Chrenſchein zu haben wünſchen, ſo haben Sie 
nur nöthig, mir umgehend auf Kabinetspapier, auf das dann auf der 
erſten Seite meine volle Adreſſe zu ſetzen wäre, Punkt für Punkt genau 
ausgeführt die Genehmigung Seiner Hoheit mitzutheilen und dabei zugleich 
anzugeben, bis zu welchem Tage ich unbedingt im Beſitze des Patents 
u. ſ. w. ſein würde. Falls Sie es verlangten, würde ich ſogar den von 
hnen vorgeſchriebenen Ehrenſchein in Gegenwart zweier Zeugen unter⸗ 
Knien, die dann auch die Richtigkeit meiner Unterſchrift atteſtiren könnten. 
er ſpäteſte Termin, an dem ich die betreffenden Papiere haben müßte, 
wäre der 20. d. M., da ich der jetzigen Exiſtenz, die mich überall hindert 
und mir viel Ausgaben verurſacht, abſolut überdrüſſig bin. Den unter⸗ 


) Nachdem Herr Bollmann bereits das eidliche Angelöbniß auf le⸗ 
benslängliche Wahrung des Dienſtgeheimniſſes ꝛc. abgelegt und proto⸗ 
kollariſch unterſchrieben hatte! 
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0 wenn ſchriebenen Ehrenſchein ſende ich Ihnen dann direkt zu, theile Ihnen meine 
ektiven Regierungen mit] Adreſſe mit und Sie überſenden mir gütigſt die Papiere dann gleichfalls direkt ꝛc. 


Sollte der Herzog meine Bitte genehmigen, ſo werde ich Ihnen ſehr 
gerne von Paris, Turin, Neapel u. ſ. w. ausführliche Berichte ſchreiben, 
da ich dann nach dort gehen würde. 

5 erwarte von Ihrer Ehrenhaftigkeit und von Ihnen als Gentleman, 
daß Sie dieſen Brief Seiner Hoheit in ſeiner ganzen Ausdehnung gü⸗ 
tigſt vorleſen. 

Verzeihen Sie dieſe viele Beläſtigung. 

In vorzüglichſter Hochachtung ergebenſt 
- Bollmann.“ 


Dies iſt in wörtlichem Auszuge der Brief, auf welchen ſich be— 
greiflicherweiſe nicht mehr antworten ließ. Der angekündigten Veröf—⸗ 
fentlichung der ganzen Correſpondenz aber (welche ſich hier in Original 
und Concepten beim Unterſuchungsgericht befindet) ſieht der Unterzeich⸗ 
nete mit um ſo größerem Vergnügen entgegen, als dieſelbe, wenn ſie 
„unverfälſcht“ erfolgen ſollte, nur beweiſen würde, mit welcher Nach— 
ſicht und welchem Wohlwollen, jedoch auch mit welcher Verkennung, 
hier noch bis zuletzt ein Mann behandelt wurde, der ſchließlich im 
Stande war, ein ſolches Pamphlet zu ſchreiben. 

H. v. Meyern⸗ Hohenberg, 
Geh. Kabinetsrath. 


Raſtatt, 29. Dez. [Die Exzeſſe.] Dem „Schw. M.“ wird 
von hier geſchrieben: „Zur Verhütung weiterer Exzeſſe iſt die Stadt 
in zwei Hälften abgetheilt, deren eine nur von öſterreichiſcher, und deren 
andere nur von preußiſcher Mannſchaft betreten werden darf. Aehnlich 
iſt es in den nächſtgelegenen Dörfern. Die badiſchen Truppen, welche 
ſich neutral verhielten, können überallhin ungehindert gehen. Die öſter⸗ 
reichiſchen Genietruppen haben an den Exzeſſen keinen Theil ge: 
nommen.“ 


Wiesbaden, 28. Dez. [Zeitungs⸗Redacteure.] Die „Mitt. Ztg.“ 
meldet: „Heute Vormittag erſchien Hr. Polizei⸗Commiſſar Höhn nebſt zwei 
Sergeanten in dem Redactionslocale der „Wiesbadener Zeitung“, um nach 
den Original⸗Manuſcripten aller in einer Kinder⸗Entführungsgeſchichte abge⸗ 
druckten Artikel zu ſuchen. Zu demſelben Zwecke wurde in der Wohnung 
der Redacteure Ur, Koch, Conradi und Dr. Eduard Löwenthal Requiſition 
angeſtellt. — Geſtern wollte Hr. Prokurator Dr. Braun beſagte Herren, 
weil er einen Ehrenkränkungs⸗Prozeß gegen ſie anhängig gemacht und das 
Gerücht verbreitet wurde, dieſelben würden nur — is zum 1. Jan. ihre 
Zeitung herausgeben und die Stadt verlaſſen — verhaften laſſen, was durch 
Eilegung einer Kaution von 400 Fl. unterblieb.“ 

Kaſſel, 29. Dez. [Die 3 Bürgermeiſter Knobel, Bern: 
hardt und Wachsmuth! find bekanntlich vom Disciplinarhofe von 
der Anklage wegen Veröffentlichung eines Flugblattes „an die heſſiſchen 
Dorfbewohner“ freigeſprochen worden. Dem von der „Hell. M. 3.“ 
mitgetheilten Erkenntniſſe entnehmen wir folgende Stelle: 

„Infoweit dagegen das Flugblatt eine Mahnung und Aufforderung an 
die Urwähler enthält, für die Verfaſſung von 1831 zu wirken, iſt der Aus⸗ 
führung der Anklageſchrift gegenüber der Umſtand von entſcheidendem Ein⸗ 
fluß, daß die Angeklagten, eben zufolge ihrer gedachten amtlichen Eigenſchaft, 
einem derjenigen Wahlkörper angehören, aus deren Mitte allein die Wahl 
der Landtagsabgeordneten ſich vollziehen kann. Dem Wahlgeſetz zufolge fin⸗ 
det ein ganzer Stand, der Bauernſtand, ſeine Vertretung auf dem Landtage 
nur in ſeinen Gemeindebeamten, ſie allein bilden die Urwähler und aus 
ihnen allein erfolgt die Wahl der Wahlmänner und der Abgeordneten. Die⸗ 
ſen Beamten jede Einwirkung auf die Wahlen, ſofern ſie den Anſichten der 
Regierung entgegentritt, benehmen zu wollen, hieße jede Freiheit der Wahl⸗ 
bewegung und damit auch die Freiheit der Abſtimmung ſelbſt von Seiten 


der aus dieſen Kreiſen hervorgegangenen Abgeordneten vernichten. Ohne M 


daß man daher nöthig hätte, au den thatſächlichen und als ſolchen keinen⸗ 
falls hinwegzuleugnenden Umſtand ein vorzugsweiſes Gewicht zu legen, daß 
das Bewußtſein von dem Rechtsbeſtand der Verfaſſung von 1860 die ge⸗ 
ſammte Bevölkerung nicht durchdrungen hat, vielmehr ein großer Theil der⸗ 
ſelben eben durch die Landesvertretung, wie dies unwiderlegbar der Majo⸗ 
ritätsdeſchluß der Sitzung vom 8. Dezember 1860 darthut, die Wiederher⸗ 
ſtellung der Verfaſſung von 1831 zu verwirklichen hofft, erſcheint es nach 
Vorſtehendem unvereinbar mit den Fundamentalſätzen einer jeden conſtitu⸗ 
tionellen Staatsordnung, wenn den nach dem Wahlgeſetz allein zur Wahl 
berechtigten Perſonen eine Agitation, wie ſie das Flugblatt enthält, — her⸗ 
vorgerufen durch die von den Angeklagten ausdrücklich in Bezug genommene 
und in Berückſichtigung ihres Standes für nicht widerlegt zu erachtende Be⸗ 
ſorgniß um den Verlust materieller Errungenſchaften, ſich beſchränkend auf 
den Kreis der Wähler, welchem ſie ſelbſt angehören, und ihr Ziel verfolgend 
auf geſetzmäßigem Wege, eben durch die Landesvertretung — benommen, 
oder mehr noch, wenn in dieſem Verfahren ein disciplinariſch zu ahndendes 
Vergehen gefunden werden ſoll.“ 

Leipzig, 30. Dez. [Verſammlung des Nationalvereins.] Für 
den 28. Dezember war eine Verſammlung von Mitgliedern und Freunden 
des Nationalvereins nach Köthen 1 55 ſie fand jedoch „eingetretener 
Hinderniſſe halber“ nicht dort, ſondern im Bahnhofgebäude zu Stumsdorf 
zwiſchen Halle und Köthen ſtatt. Nachdem die zahlreiche, gegen 2½ Uhr 
unter Böllerſchüſſen eröffnete Verſammlung von Dr. Heine von Bitterfeld 
um Vorſitzenden ernannt und der aufgeſtellten Tagesordnung überall zuge⸗ 
timmt hatte, ſprach ſich Dr. Kretſchmar über die Verlegung der Zuſammen⸗ 
kunft dahin aus, es ſeien in Köthen bereits alle Vorarbeiten getroffen ge⸗ 
weſen, die geſetzliche Anzeige bei der Polizeidirektion ſei erfolgt, das Lokal 
ſei beſchafft, die Bekanntmachung erlaſſen geweſen, der man nur in dem 
bernburger Regierungsblatt des Miniſters v. Schätzell die Aufnahme ver⸗ 
weigert hatte; kurz, es wäre alle Ausſicht geweſen, daß die Verſammlung 
eine ungemein beſuchte und großartige werden würde. Da ſei plötzlich eine 
von dem herzoglich deſſauiſchee Miniſterium ergriffene Maßregel in den Weg 
getreten. Es habe daſſelbe nämlich an die Polizeidirektion zu Köthen ver⸗ 


fügt, daß die Verſammlung unbedingt aufzulöſen ſei, ſobald Schultze aus 
Delitzſch und Dr. Heyner aus Leipzig als Redner auftreten ſollten, weil 
beide Ausländer ſeien. Die Köthner daben nun dieſe Maßregel höͤchſt auf⸗ 
fällig gefunden, da fie deren Begründung in den Lendesgeſetzen nicht ein⸗ 
ſähen. Uebrigens habe, als man die erſte Verſammlung dort abhalten wollte 
und die Polizeidirektion Hinderniſſe in den Weg legte, damals dieſelbe Re⸗ 
gierung entſchieden, daß Mitglieder des Nationalvereins und Freunde deſ⸗ 
ſelben wohl zu einer ſolchen zuſammentreten könnten. Dieſe Anſicht habe 
freilich der Miniſter v. Plötz in feiner neueren Verfügung desavouirt, man 
habe ſich fügen müſſen, und es daher für beſſer befunden, die Verſammlun 

gar nicht in Köthen abzubalten. Auch andere Redner ſprachen. Zum Schlu 

wurde ein Antrag Dr. Baum's aus Halle angenommen: Die Verſammlung 
ſpricht dem Großherzog von Baden und dem Herzog von Koburg⸗Gotha we⸗ 
gen ihrer Beſtrebungen für des deutſchen Vaterlandes Macht, Sicherheit 
und Ehre, und Erſterem beſonders für das Streben nech Herſtellung einer 
deutſchen Centralgewalt und eines Volksparlaments, ſowie Letzterm insbe⸗ 
ſondere wegen des aufopfernden Abſchluſſes ſeiner Militärconvention ihren 
tiefgefühlten und ehrfurchtsvollen Dank aus. A. 3.) 

Göttingen, 29. Dez. [Jeſuiten.] Seit dem erſten Weih⸗ 
nachtstage predigen, wie die „Nordd. Ztg.“ mittheilt, in der hieſigen 
katholiſchen Kirche alltäglich zweimal, Morgens und Abends abwech⸗ 
ſelnd, die zwei Jeſuiten⸗Commiſſare Pottgeißer und Heermann aus 
Paderborn. Die Miffionäre werden ihre Predigten noch bis über Neu⸗ 
jahr hinaus fortſetzen. 

Aus Holſtein, 29. Dez. [Verbot der Sammlungen für die 
deutſche Flotte.] Die ſoeben ausgegebene, von geſtern datirte Nummer 
des „Geſetz⸗ und Miniſterial⸗Blattes für die Herzogthümer Holſtein und Lauen⸗ 
burg“ enthält eine Bekanntmachung, betreffend „das Verbot von Samm⸗ 
lungen für die ſog, deutſche Flotte“ für das Herzogthum Holſtein. Daſſelbe 
Blatt meldet amtlich die Conſtituirung des Geheimenrathes Landdroſten 
v. Scheele als Oberpräſidenten der Stadt Altona. — Was die erſtgedachte 
Bekanntmachung betrifft, ſo iſt ſie in Fuat der Errichtung eines Central⸗ 
comite's für die deutſche Flotte unter Preußens Führung in Kiel und eines 
Lokalcomite zu demſelben Zwecke hierſelbſt erlaſſen worden. Das Central⸗ 
Comite für Holſtein beſteht aus fünfzehn Perſonen, darunter Advokat 
Th. Lehmann in Kiel, Bankier Dr. Ahlmann daſelbſt, Graf Holſtein⸗Water⸗ 
neverſtorff (Abgeordneter zur Ständeverſammlung) und Kaufm. Th. Reincke 
(Vicepräſident der letzten holſteiniſchen Ständeverſammlungen) hierſelbſt. An 
der Spitze des hieſigen Lokalcomite's ſteht Herr Reincke. Das Verbot iſt 
um ſo lächerlicher, da ohnehin öffentlich keine Sammlungen veranſtaltet 
wurden, Privatſammlungen aber nicht verhindert werden können, zumal, da 
man Beiträge aus Holſtein leicht nach Hamburg, Berlin oder * 505 


dern kann. (N.⸗Z. 
Kiel, 29. Dez. [Suspenſion.] Das „Kieler Correſpondenz⸗ 

blatt“ enthält Folgendes: „Unſeren Abonnenten hiermit die Anzeige, 

daß die Herausgabe des „Correſpondenzblattes“ von heute an bis auf 


Weiteres ſuspendirt iſt.“ 0 


Oeſterrei ch. 


C. C. Wien, 31. Dez. N ae Verhältniß Ungarn's zur 
Monarchie.] Nach der Finanzvorlage des Herrn v. Plener kommt man, 
wenn man den Voranſchlag der Staats⸗Einnahmen und Ausgaben für 1862 
überblickt und mit dem Flächenmaß, ſowie mit der Bevölkerungszahl der 
verſchiedenen Kronländer vergleicht, zu folgenden Reſultaten. Mit Ausſchluß 
der Militär⸗Grenze und des activen Armee⸗Standes müßten auf die 5216 
Quadrat-Meilen und 18,25 Mill. Seelen umfaſſende deutſch⸗ſlaviſche Grenze 
von dem ordentlichen 353,5 Mill. betragenden Geſammterforderniſſe 183,5 
Millionen; und von der Geſammt⸗Bedeckung, welche (nach Abzug der nicht 
zu repartirenden Central⸗Einnahmen pr. 10,33 Mill.) 286,25 Mill. beträgt, 
128,1 Mill. entfallen. Unter den gleichen Vorausſetzungen hätten die Län⸗ 
der der ungar, Krone für 5017 Qu.⸗Meilen und 12,75 Mill. Seelen an dem 
Geſammt⸗Erforderniſſe mit nahezu 151, und an der Bedeckung mit 121,75 

ill. > participiven. Auf die 437 Qu.⸗Meilen und 2,5 Mill. Seelen 
Lomb.⸗Venetiens endlich würden 20,25 Mill. von dem Erforderniß und 
16,33 von der Bedeckung entfallen. In Wirklichkeit aber tragen die Länder 
der ungar. Krone nur 83,5 Mill. zur Bedeckung bei, bleiben alſo mit 38,25 
Mill. im Rückſtande, welche von den übrigen Kronländern theils durch 
Ueberzahlungen, theils durch fortwährendes Schuldenmachen aufgebracht 
werden müſſen. Es zahlen nämlich die deutſch⸗ſlaviſchen Länder über 180,5 Mill. 
und Venezien über 22 Mill., jo daß die erſteren 32,5 Mill., und das letz⸗ 
tere 5,75 Mill. mehr als den ihnen zukommenden Antheil berichtigen. In 
Procenten ausgedrückt, würde die ungar. Quote 42,5, die der übrigen Kron⸗ 
länder 47,5 Procente betragen. In Wirklichkeit aber trägt Ungarn mit 
Einſchluß des Ertrages vom Staatseigenthume nur wenig über 29 Procent 
zu den Staatsbedürfniſſen bei; während die deutſchen, ſlaviſchen und ita⸗ 
lieniſchen Kronländer beinahe 71 pCt. entrichten. Ueberdies verbrauchen 
die ungar. Kronländer von ihrem Brutto⸗Beitrage für die eigene Kron⸗ 
lands⸗Verwaltung reichliche 27 Millionen, weshalb ſie zur Bedeckung der 
Central⸗Staatsauslagen nur 56,5 Mill. abgeben. Die aus dem Erforder⸗ 
niſſe für den Hoſſtaat, die Central⸗Behörden, die Armee und Marine, endlich 
das Staats⸗Schuldenweſen beſtehenden Central⸗Auslagen betragen nach dem 
Friedensſtande und nach Abzug der durch die eigenen Einnahmen bedeckten 
Ausgaben 257,5 Mill. Gulden, wovon nach der obigen Vertheilungs⸗ 
Grundlage 109,5 Mill. auf Ungarn entfallen würden. Da ſie ſtatt deſſen, 
wie bemerkt, nur 56,5 Mill. beitragen, bleiben ſie mit faſt 53 Mill. im 
Rückſtande. Die deutſch⸗ſlaviſchen Kronländer und das lombard.⸗venet. Kö⸗ 
nigreich hätten nicht ganz 148 Mill. zu zahlen; ihre wirkliche Leiſtung be⸗ 
trägt aber wenig über 142,75 Mill., jo daß fie etwas mehr als 5 Mill. zu 
wenig zahlen. Das ordentliche Deficit von 58 Mill, vertheilt ſich ſomit im 
Verhältniſſe von 5 zu 53 auf die Erblande und die Länder der ungariſchen 
Krone, und iſt der reſultirende Geſammt⸗Abgang zum bei weitem größeren 
Theile den ganz unverhälnißmäßig geringen Beiträgen Ungarns und ſeiner 
Nebenländer zuzuſchreiben. Mit Rückſicht auf die Steuergattungen ohne 
Einſchluß des Staats⸗Eigenthums iſt die ungariſche Hälfte der Monarchie 
mit kaum 33 pCt. der directen Steuern, und mit wenig über 26 pCt. von 
den indirecten Abgaben belaſtet, obwohl gerade Ungarn, das Banat, die 


Theater. 

Der erſte Januar, 
das iſt der Theatertag par excellence für Breslau. Am Neujahrs: 
abend geben ſich die Breslauer gewiſſermaßen ein allgemeines Rendez⸗ 
vous im Theater, ein Brauch, der offenbar darin ſeinen Grund hat, 
daß man nach der durchſchwärmten Sylveſternacht am Abend des 1. 
Januar keine bequemere Unterhaltung finden kann, als ſich eben in 
paſſiver Ruhe unterhalten zu laſſen. In Rückſicht auf die überſtan⸗ 
denen Syloeſter⸗Strapatzen darf dem Publikum daher auch keine Ge⸗ 
dankenthätigkeit zugemuthet werden, und ſo kommen denn rege 
an dieſem Abende ein paar Heine Luſtſpiele zur Aufführung; mehr ver⸗ 
langt das Publikum nicht, das nur eine Vorſtellung wünſcht, bei 
welcher es ihm ſo wenig auf das Was derſelben ankommt, daß die 
Billets in der Regel ſchon vergriffen find, noch ehe das Repertoir an— 
gekündigt iſt. 

Die üblichen drei Novitäten ſind aber nur ſelten in ſolcher Art zu⸗ 
ſammengeſtellt, daß eine Steigerung zu erzielen wäre, und faſt regel⸗ 
mäßig iſt der Geburtstag des Jahres zugleich auch der Sterbetag für 
das eine oder das andere der aufgeführten Stücke. Das diesjährige 
Opfer iſt der Schwank von Görner geworden: „In Pyrmont, oder 
Er kennt die ganze Welt“, ein Stück von abſoluter Narrheit, und das 
lediglich durch das treffliche Spiel des Hrn. Weiß und die günſtige 
Stimmung, in welcher ſich das Publikum durch die vorangegangenen 
Stücke befand, mit Noth über Waſſer gehalten wurde. Den beſten 
und wirkſamſten Eindruck machte „Ein Trauring, oder: Lyriſch und 
Dramatiſch“, Schwank von Bert ing. Das Stückchen iſt hoͤchſt amü⸗ 
ſant, von ſehr komiſcher Verwickelung, und wurde vortrefflich geſpielt. 
Die Gegenſaͤtze des Lyriſch⸗Sentimentalen und des Dramatiſch⸗Humo⸗ 
riſtiſchen werden durch Frl. Genelli und Fr. Flaminia Weiß in reiz⸗ 
vollſter Weiſe verkörpert, die derbe „Gaſtwirthin“ geſtaltet ſich in der 


Darſtellung der Fr. Heinke zu einem meiſterhaften Genrebildchen, und 


die Herren Meyer, Vaillant, Weiß und Poſſart bilden 
mit den genannten Damen ein ſo 
daß die Vorſiellung die heiterſte Stimmung hervorrufen muß. 


Be. 


Sämmtliche Mitwirkende wurden von dem bis ind Orcheſter hinein 
gefüllten Hauſe mit Beifall und Hervorruf belohnt. — Eines gleichen 
Erfolges hatte ſich das zweite Luſtſpiel zu erfreuen: „So muß man's 
machen“, nach dem Franzöſiſchen von Förſter. Daſſelbe ſpielt wie 
das erſte ebenfalls in einem Badeorte, aber hier fällt die Aktion den 
Männern zu, und die Herren Vaillant, Weiß, Rohde und For⸗ 
mes brachten die pikanten Verwickelungen und Wendungen in wirk⸗ 
ſamſter Weiſe zur Geltung, aufs Beſte von Frl. Genelli und Frau 
Heinke unterſtützt. Beide Stücke werden ſich hoffentlich in der Gunſt 


mäßig! des Publikums erhalten, von „In Pyrmont“ wolle aber die Direktion 


ferner „keinen nachtheiligen Gebrauch machen.“ — Eröffnet wurde 
der Abend mit einem beifällig aufgenommenen Prolog aus der Feder 
des Hrn. Dr. Max Karow, vorgetragen von Hrn. v. Erneſt. 

Aus dem abgelaufenen Jahre wollen wir nachträglich noch berich— 
ten, daß das Gaſtſpiel von Fräul. Nachtigal eine Unterbrechung er⸗ 
litten hat und daher am Montag ſtatt des angekündigten „Don Juan“ 
der „Freiſchütz“ gegeben ward, in welchem Frl. Weber diesmal das 
„Aennchen“ ſehr hübſch ſang und mit Frl. Flies, deren „Agathe“ 
eine immer edlere Geſtaltung gewinnt, reichlichen und wohlverdienten 
Beifall erhielt. 5 M. K. 


Hinter den Feigenblättern. 
(Schluß.) 

Wenn der Mann am Weibe mehr die Anmuth, die elaſtiſche Form, 
die Schmiegſamkeit als die ſtarre Charakter⸗Conſequenz liebt, die er 
ſelbſt beſitzt, ſo ändert dies die Thatſache nicht, daß eine ſpröde und 
gewaltige Kraft ſich nicht in flüſſigen oder harmoniſchen Formen aus⸗ 
zuprägen pflegt, und ſo kommt es wohl ſelten vor, daß Leute von einem 
coloſſalen und unproportionirten Knochenbau, mit klumpigen Kniege⸗ 
lenken und einwärts geſtellten Unterſchenkeln, mit zu kurzen oder zu 
langen Armen, mit elementar modellirten Händen, mit Plattfüßen, an 
denen die Hacken weit hervorſtehen, zu den prädeſtinirten Diplomaten, 


abgerundetes Enſemble, | Künftlern und Aeſthetikern gehören. 


Die letzteren brauchen nicht nothwendig Perſonen von eclatanter 


Schönheit zu fein, aber fie harakterifiren ſich eben fo wenig durch 
eine lange und ſteile Oberlippe, durch ein breites und verſtelltes 
Kinn und ein ungeheuerliches, ſtarkknochiges Geſicht. Daß heute breit⸗ 
ſpurige, unäſthetiſch geborene Profeſſoren durch ihre ſchwerfällige Kunſt⸗ 
ſchreiberei für Aeſthetiker paſſiren, gehört zu den Beiſpiel-Sammlungen 
für das „lucus a non lucendo.“ Aeſthetiſche und graziöfe Naturen 
lieben die Analyſen des Schönen keineswegs. 

Der plumpe Gang und die eckige ungraziöfe Bewegung des ganzen 
Körpers, welche das Symptom eines unproportionirten Knochenbaues 
iſt, verräth beſonders bei Frauen einen Mangel an Harmonie und 
Grazie in Seele und Geiſt; aber eben ſo häufig wird man finden, 
daß Leute, die ſich graziös und harmoniſch darſtellen, keine beſonders 
productiven, originellen, verläſſigen und andauernden Charaktere ſind. 
Umgekehrt will man gefunden haben, daß Menſchen mit Enacks⸗Glied⸗ 
maßen und einem Körper, der (wie man das von manchen Irländern 
erzählt) aus den Theilen verſchiedener Perſonen zuſammengeſetzt ſcheint, 
ſich als Charakter- und Kraftmenſchen bewähren. 

Ich für meinen Theil bin der Meinung, daß all dieſe Kennzeichen 
nur dann entſcheidend ſind, wenn ſie mit andern Diagnoſen zuſammen⸗ 
ſtimmen, die ein routinirter Menſchenkenner in leidenſchaftsloſer Stim⸗ 
mung ſummirt. Charakteriſtiſch iſt für viele wilde und halbwilde Voͤlker⸗ 
ſtämme, für die Polen, die Kinder, die Dörfler und andere Naturell⸗ 
Leute die parallele oder einwärts gekehrte Stellung der Füße beim 
Stehen und Gehen. 
| Um den Gang eines Menſchen richtig zu deuten, muß man Ges 
ſchlecht, Alter, Bildung, Stand und Beſchäftigung in Rückſicht ziehen. 
An Frauen, Kindern und Naturmenſchen iſt der Gang inſofern bedeu⸗ 
tungsvoller, als an gebildeten und gelehrten Männern, weil an jenen 
das natürliche Leben ohne den Zwieſpalt mit dem Geiſte zum Vorſchein 
kommt. In jungen Leuten, im wilden Menſchen und im Weibe können 
Natur und Geiſt zur Harmouie, alſo zur naiven Grazie verſchmolzen 
ſein. Alter und Bildungsprozeſſe, Sorgen und Studien extrahiren Geiſt 
und Seele aus dem Körper, und laſſen ihn, wie wir das ſogar an 
jungen Gelehrten ſehen, als eine halbentſeelte Maſchine zurück. Der 
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Italien. 


[Turiner Briefe über die geheime Geſchichte der jüngſten 
Zeit. XVI.) Das Verhältniß Frankreichs zu England hatte ſich feit dem 
italieniſchen Kriege von Tag zu Tag verſchlechtert. England, von welchem 
nn Jahre lang zur Revolution angeſtachelt worden war, hatte feinen 

chritt zur Befreiung deſſelben gethan, aber es wurde eiferſüchtig, daß Frank⸗ 
DAN Te e. ein 15 kei die gar zuſehen 7 de 1 fer 
eregelten Verwaltung, für Reichsſtraßen, Waſſerbauten, Flußregulirungen, wunderungswürdiger Schnelligkeit die Franzoſen ein mächtiges Heer zu Waſſer 
Fiebahnen, Orundeoklaitingen Ratalter und Ginführing ee u und zu Lande nach Italien ſchafften, trat bei ihm die Möglichkeit eines fran⸗ 
Quelle der finanziellen Verlegenheiten Eileen Ueberfalles wieder in den Vordergrund. Der Friede von Billa: 


Bacska, Siebenbürgen und Slavonien zu den reichſten und kräftigſten Län: 
dern Curopa's zählen. Vor 1848 trugen die ungar. Länder zu den 160 bis 200 
Mill. detragenden Geſammtausgaben der Monarchie nur 20—22 Mill. bei; 
und dies unnatürliche Verhältniß dauerte volle 50 Jahre fort. Wenn nun 
feit 1851 die ungariſchen Länder auch in vermehrtem Maßſtabe herangezo⸗ 
gen werden, ſo blieb doch einerſeits ihr Beitrags⸗Verhältniß immer noch ein 
viel zu geringes, und andererſeits mußte die Regierung Head auf die Län⸗ 
der jenſeits der Leitha n Summen für die Organiſirung einer 


bern verwenden. Eine weſentliche 


war, beweiſen. 8 5 
Man konnte darüber ſtreiten, ob der Kaiſer, erſt als er ſich gezwungen 


) Aus der „Köln. Ztg.“ 


Oeſterreichs ſucht demnach Herr v. Plener in dem Mißverhältniſſe bezüglich franca fteigerte jenſeits des Kanals die Unzufriedenheit und den Argwohn. 
der grgenfeitigen Stellung der Hauptbeſtandtbeile des Staates, und In der r u ben De Paar er ar den 1 1 A 
durch dies Mißverhältniß herbeigeführten Störung des Gleichgewichtes zwi- das Gefühl für * bei hängig a J 5 1 8 e 1 Se N 
ſche Ginnapmen und Ausgaben. greigk hatte, wie er Ne It Dedenbach dachte. dle Gnplänber, diese en 
+ [Der Statthalter von Ungarn, Graf Balffy,] ließ ſich vor- babe der Kaifer wolle Re verelnzeln 510 dann, die Rache für 1815 voll: 
peftern den Beamtenkörper von Ofen vorftellen und hielt an denjelben eine | bringend, über fie herfallen. So vervollſtändigten fie jene ungeheuren, gleich 
VJVJVV%%% I, ang, 86 Tramöhläen Cinjhriens in Sen Brennen Sttungn, 
ö t : ID | gegen welche der Ocean ihnen einen unverbrennbaren Freibrief ausgeſte 
er Ne en a egen aud derne e e an ge ie 
u diejenigen Nationalitäten Boden gewinnen, welche für die Regierung 9 75 ſeloſt 155 15 eee e 15 ne fe 5 
1 wir Dan ei 5 112 55 er 1 ne ar die] mit Lord Palmerſton einmal freundſchaftlich über dieſen verfänglichen Punkt 
e Richtung bereits geſchehen iſt: jo muüſſen wir ſofort und durch plaudernd, geäußert hat, er könne allerdings nicht dafür einſtehen, daß die 
haten zeigen, daß wir uns von Niemanden an Treue, Beſonnenheit und öffentliche Meinung in Frankreich ihn nicht noch inem Unternehmen ge⸗ 
Billigkeit übertreffen laſſen. Laſſen wir uns nicht durch Kleinigkeiten von duc es; darum Lache 5 Seh e e zu ndeh 53 
dieſer wichtigen Aufgabe ablenken: denn die Zeit des Schwankens iſt vor⸗ 0 dne der ichſten Züge di ini n 
ei; und nur ein ſolcher Wetteifer wird die Zukunft unſeres Vaterlan 19 4 0 de elite ein i ie elle in Verlegen. 
0 % x einer von denen, die den Geſchi reiber mit ſeinem Urtheile in Verlegen⸗ 
des en ki WI ta.) bringt e, 16. beit ſetzen, da er nicht weiß, ob er ihn dem grenzenloſeſten Leichtſinne oder 
ie heutige „Wien. 31g.“ bringt an der Spitze ihres der ſchlaueſten Berechnung, der Mafloſigkeit oder dem dämoniſchen Naturen 
Abendblattes ein kurzes Reſumé der Situation beim Schluſſe des oft eigenen Bedürfniſſe zuſchreiben ſoll, in der Ahnung, daß das innere 
Jahres, welches zuletzt der Sutorina-Affaire gedenkt und mit den | Maß fehlen könnte, für äußere Hindernifje zu ſorgen. f fi 
Worten endet: eine unbefangene Würdigung der Verhältniſſe werde r ene a ale ee n 
hoffentlich der aus Petersburg telegraphiſch angemeldeten Note befrie: Rucſtoße einer e en empfindet Ser Wechſel der Par⸗ 
digende Aeußerungen folgen laſſen, fo vaß gegenſeitiges Vertrauen und teien am Staatöruder trug zu dieſer Verwirrung weſentlich bei. Seit dem 
gegenſeitige Achtung, zu welcher Oeſterreich wie Rußland fo viele Ur-JFrieden von Villafranca wurde die engliſche Politik unter den Whigs je: 
ee ee Zoiigenfall dab Achte Wett behalten. m bekeltin. Die bins verfalnten bermit den Jede Th in Bult in ber 
Lemberg, 29. Ocz. [Die Vorfälle in der Bernhardiner feſigen, die Annäherung zwiſchen Frankreich und Beſterreich zu verhindern, 
Kirche.] Unſere Stadt theilte ſeit einigen Wochen, feit der Zeit un- die Macht des Papſtes zu untergraben und England bei den Italienern als 
gefähr, als der letzte Statthalterei⸗Erlaß mit Ernſt und Strenge alle den wahren Gründer ihrer Freiheit hinzuſtellen. England m bei or 
politiſchen Demonftrationen verbot, das Loos einer tugendhaften Frau, 9 Age et, heart: Die ee eee 
d. b. man ſprach von ihr nicht. Heute wurden wir auf einmal hoͤchſtf bei Anlehen, mit ihm einen vortheilhaften Handels⸗Vertrag abzuſchließen, 
unangenehm wieder aufgerüttelt. Der Vorgang, wie er von allen ging es natürlich auf eine Vergrößerung dieſes freien Marktes aus. Gleich 
ı 9 gang len g att € 9 5 a 
rr / DE REERS RE 
i ini izei⸗ gu e eee . 9. N45 F 
3 Handwerkern beſucht wird, bemerkten einige Geſellen den Polizei netien laſſe, ſei die italieniſche Unabhängigkeit, die Gewiſſens⸗ und Lehr: 
Agenten T. Dies veranlaßte eine bedeutende Aufregung. In Folge heit, di ihei f 
deſſen . \ pie a . ge | Freiheit, die Freiheit der Preſſe gefährdet. Der Papſt müſſe auf Rom und 
aber trotzdem ſtimmten viele Anweſende eines der verpönten Lie- auf deſſen Bannmeile beſchränkt werden. Für die übrigen Theile des Kir⸗ 
der, wie erzählt wird: Boze cos polske, an, dabei handgreiflich gegen | benftaates rieth er zu einem Vice⸗Königthum. Der italieniſche Staaten: 
die ihnen unliebſame Perſönlichkeit demonſtrirend. Der Agent flüchtete 8 1 ng 99 8 1 3 ee 
aus der Kirche und ſuchte Schutz im nahen Spezereiladen eines iſrae⸗ Theil ene Wenn Pantech 885 Defterreich Ytalien räumen, ſich iR 
litiſchen Kaufmannes; allein feine Verfolger drangen lärmend nach, in- pflichten, dort nicht mehr einzuſchreiten und die Selbſtbeſtimmungen des ita⸗ 
ſultirten ihn, ja mißhandelten ſelbſt den iſraelitiſchen Kaufmann, und lieniſchen Volkes ee Lord John Ruſſell wiederholte dieſe Anſichten 
ſollen auch im Gewölbe nicht unbedeutenden Schaden angerichtet haben. im 1 ar und en aa Par hen MET 
Während deſſen waren zablreiche Polizei-Patrouillen, verſtärkt durch Fader Aa died nde Meebirbung nit Den Abgesandten der mittel⸗ 
Militärmannſchaft, herangerückt, 4 bis 5 der Tumultuanten wurden italieniſchen Staaten die Auflehnung gegen die Beſtimmungen des Friedens 
verhaftet und der Polizeibehörde übergeben. Nun wälzte fi) der Men- von Villafranca. 
ſchenſtrom dorthin; eine zahlreiche Menſchenmaſſe umgab das Polizei- England wollte das Schwerdt, welches Napoleon III. gezogen hatte, ge: 
j f tf ilitär gen ihn ſelbſt umkehren, indem es den Plan verfolge, einen mächtigen Staat 
Gebäude und verlangte die Freilaſſung der Inhaftirten. Das Militär Ä l 
erhielt die Ordnung im Gedränge aufrecht, und nachdem der Präſident 8e b Ss 0 den ard 0 00 dane re Mea 18 
’ erbſte des Jahre 59 dem ſardiniſchen Geſandten in London, Marqui 
des Landesgerichts und der Staatsanwalt angelangt waren, wurden U Agel 5 freundſchaſtlichen Rath, der König ſolle das ihm von der tos⸗ 
die Gefangenen, die angeklagt ſind, das Militär mit Steinen beworfen 510 en rg en ewigen en 
zu haben, dem Strafgerichte überliefert. Der Escorte derſelben folgte | Toscana ſoſort beſezen, die Notwendigkeit, dort Ordrung zu halten, als 
Eine Menfermenge, welde mit grober Ausdauer ihren Dlap vor den gen integr. ane enen d l, Se leres das at 
Gefängniſſe bis zum ſpäten Abend behauptete. Unterdeſſen wurden, | Botjhafter nach Paris, es stände zu erwarten, daß Deſterreich, Rußland und 
da alle friedlichen Aufforderungen nichts vermochten, zahlreiche Verhaf: | Preußen für Toscana keinen anderen Fürſten anerkennen würden, als den 
tungen vorgenommen. Das Kriminalgebäude und die Handlung des auch kan „„ Mehl be Soc kein ach 
1 re a vu aber a. verbindet 5 zu regieren und die Rebellen, die ihr Recht 
2 g = Tftreitig machten, zu unterwerfen. 
gen beſchützt. (Preſſe.) 1, Man erinnere ſich nur der zu derſelben Zeit von dem Grafen Walewsti 
Peſth, 1. Jan. [Dea und Goto be.] Eine eigentbümliche| engſſſcen Ihmantenden des Kaifers, und man wird hd einigermaßen im 
Differenz in den Anſichten Deak's und des Barons Eötoös wird auf' die damalige Verwirrung zurückverfetzen können, Erſt im Spätherbſte wurde 
fallend vermerkt. Mehrere mehr oder minder notable Perſonen, die] England etwas geräginer. Der am 1, Nov. in Paris neu eingetretene Mi⸗ 
gern ein Amt annehmen würden, oder von der Hofkanzlei für ein] niſter des Innern, Billault, hatte in einem geheimen Rundſchreiben die Prä⸗ 
ſolches geeignet befunden werden, wenden ſich nämlich an Deak und 5175 ee Se Glide wis Jeſhnliche Herboltalſſe mieten 
3 um bei ihnen Rath zu holen, ob es principiell zuläſſig ſei, gleichfalls verſöhnlich: die Vorbereitungen zu einem gemeinſamen Unterneh⸗ 
aß fie Aemter annehmen. Deak hat ſich mehreren ſolchen Anfragen men gegen China, die Beſuche des Königs Leopold und Lord Comley's in 
gegenüber conſiligtoriſch geäußert. Dort, wo das magyariſche Element] Biarritz und endlich die früher ſchon erwähnte Eröffnung des Kaiſers in 
gefährdet iſt, wie in den ſlovakiſchen Gegenden, hat er zur Wahrung] Compiegne. Alles in Allem war Napoleon III. Ende 1859 dahin gelangt, 
der nationalen Intereſſen die Annahme der Anſtellungen für rathſam Jan Aide rasen ne des 8ſt n Mole 15 iar Auna 
erklärt, im Uebrigen, meint er, möge Jeder mit feinem Gewiſſen und der Selbſtbeſtimmung Mittel⸗Italiens. Daß auch dieſe neue Wendung nicht 
ſeinen Privatverhältniſſen zu Rathe gehen. Dagegen ſpricht Eötvös ohne Schwankungen ausgeführt wurde, wird uns fpäter die Thätigkeit Thou⸗ 
gegen jede Annahme von Anftellungen ſich auf das Entſchiedenſte aus. venel's, der dem Grafen Walewski im Miniſterium des Auswärtigen gefolgt 
Der Gegenſatz der beiden Männer ift in dieſer Richtung um ſo merk⸗ 
3 * der Regel Eötvös für weiſer und vermittelnder als 
ranz Deak gilt. 


* 


8 ſich dem engliſchen Programme zu 5 das Bedürfniß nach 
avoyen und Nizza wieder verſpürte, oder ob die uft, dieſe Provinzen zu 
erwerben, das Programm von Villafranca mit begraben half. dem 
Briefe, den der Kaiſer dem Herrn von Perſigny am 29. Juli 1860 ſchrieb, 
verſicherte er, er hätte auf Savoyen und Nizza verzichtet gehabt; nur das 
außerordentliche Anwachſen Piemonts habe ihn auf den Wunſch zurückkom⸗ 
men laſſen, die durchaus franzöſiſchen Provinzen mit Frankreich zu a 
Der Entſchluß, gerade in dem Augenblicke einen Handelsvertrag mit 
land zu Stande zu bringen, in welchem er mit ihm geſpannt war, barg 5 
fenbar die Hoffnung in ſich, Englands Nachgiebigkeit für die Annexion Sa⸗ 
voyens zu erkaufen, und fo, einen 0 Sturm der Mächte gegen 
dieſe Vergrößerung Frankreichs zu beſchwören. Es iſt ſogar behauptet wor⸗ 
den, daß Lord Cowley im Januar 1860 mit dem Auftrage nach London 
gegangen ſei, dort den Plan der Doppel⸗Annexion, nämlich Mittel⸗Italiens, 
an Piemont und Savoyens nebſt Nizza an Frankreich, zu unterbreiten. — 
Dieſer Plan ſei am 10. Januar in einer großen Miniſterſitzung verhandelt 
worden; Lord Palmerſton, Lord John Ruſſell und Gladſtone ſeien im All⸗ 
3 dafür, alle anderen Miniſter jedoch dagegen geweſen, worauf der 
aiſer gewünſcht hätte, es ſolle wenigſtens in der Thronrede der Königin 
oder in der Adreßdebatte darauf angeſpielt werden, was aber gleichfalls ab⸗ 
geiölagen worden jei. Die ſpäter von England bezüglich der Annexion von 
a veröffentlichten Depeſchen machen dieſe Unterhandlung jedoch (ſehr) 
unwahrſcheinlich; denn am 24. und 25. Januar ſchrieb Lord 5 an 
Lord John Ruſſell über die Gerüchte bezüglich der Annexion in einer Weiſe, 
die vorausſetzen läßt, daß dieſe Herren das Thema nicht unmittelbar vorher 
mündlich behandelt hatten. 

Lord John Ruſſells Antwort vom 28. Jan. macht denſelben Eindruck, 
lieſt man hingegen die wichtige Depeſche Lord Cowleys an ihn, vom 5. Fe⸗ 
bruar, ſo kommt man freilich zu der Ueberzeugung, daß in dieſer officiellen 
diplomatiſchen Correſpondenz Vieles nur Deckmantel iſt, und daß die Zwi⸗ 
ſchenakte wichtiger waren, als die Akte. Der Botſchafter ſchreibt nämlich, 
daß Graf Walewski ihm ſchon früher, alſo ſchon im Jahre 1859 (denn am 
4. Jan. war Walewski nicht mehr Miniſter), zu wiederholtenmalen geſtanden 
habe, „daß, wenn Sardinien durch die Annexion der Herzogthümer vergrö⸗ 
ßert werden ſollte, dies um den Preis von Savoyen und Nizza wäre die 
dann an Frankreich kommen müßten.“ „Bei mehr als einer Gelegen heit 
habe ich“, ſchreibt Lord Cowley, „in meiner Privat⸗Correſpondenz mit Ew. 
Herrlichkeit, auf dieſe Bemerkungen angefpielt. Ich habe es nicht für nöthig 
gehalten, ſie offiziell darzuſtellen, weil wohlverſtanden war, daß alle 
aus dem Zuſtande Italiens hervorgehenden 5 einem Congreſſe unter⸗ 
breitet werden würden, und ich glaubte, daß es unnütz ſei, Angeſichts der 
mir vorher gegebenen Erklärungen“ (daß man auf Savoyen und Nizza ver⸗ 
zichtet habe) „die Regierung Ihrer Majeftät über eine hypothetiſche Frage 
in eine diplomatiſche Correſpondenz zu engagiren, welche, wenn ſie derein 
eine fühlbarere Form zeigen ſollte, nothwendiger Weiſe der Prüfung aller 
im Congreß vereinigten Mächte unterbreitet werden müßte.“ 

Obgleich England nun bei dem Abſchluß des N Frankreich 
gegenüber keine ſchriftliche oder mündliche Verpflichtung in Bezug des Er⸗ 
werbes der beiden Provinzen übernommen hat, ſo kann man doch mit Fug 
und Recht I daß England hier eine Mitſchuld, und zwar eine Mitſchuld 
doppelten Urſprunges trägt. Indem die engliſche Regiernng, als ſie des 
Kaiſers Gelüſte bereits kannte, den Handelsvertrag mit ihm abſchloß, band 
ſie ſich und dem engliſchen Volke die Hände. Man zerfällt mit einer Macht 
nicht am Tage nach dem Abſchluß eines Epoche machenden Handels⸗Vertra⸗ 
ges. Als Lord John Ruſſell einmal, auf Kinglakes wiederholte Interpella⸗ 
tionen wegen Savoyens, antwortete, wenn man Frankreich nicht geradezu 
den Krieg erklären wolle, ſo ſolle man den Mund halten, konnte er ſicher 
fein, daß das ohnehin ſchon ſchlaffe Parlament nach dem Handels⸗Vertrage, 
obgleich es an ihm auszuſetzen fand, dem Lande gegenüber die Verantwort⸗ 
lichkeit einer ſolchen Erklärung nicht übernehmen würde. Am 23. Januar 
wurde in Paris der Handelsvertrag unterzeichnet. Am Tage darauf ſchrieb 
Lord Cowley über die Annexion von Savoyen und Nizza ſeine erſte officielle 
Depeſche an Lord John Ruſſell (die Depeſchen von 1859 kommen hier nicht 
in Betracht), und am 25. unterrichtete er ihn, daß von der Exiſtenz eines 

eheimen Vertrages zwiſchen Frankreich und Piemont die Rede ſei. Es 
fehlte in Paris nicht an Perſonen, welche ſchon früher von dem geheimen 
Vertrage wußten, und es iſt ſchwerlich ein Zufall, daß die offizielle Correſpon⸗ 
denz über Savoyen nnd Nizza, nachdem fie zwiſchen Lord Cowley und Lord John 
Ruſſell ſchon Anfangs Juli 1858 begonnen worden war, erſt nach dem Abſchluß des 
Handelsvertrages wieder aufgenommen wurde. Die Whigs haben ihre damalige 
ſchwache Haltung ſeither vertraulich damit zu erklären geſucht, daß England 
mit ſeinen Rüſtungen nicht fertig war; jedem Unbefangenen wird aus jener 
Zeit jedoch der Eindruck zurückgeblieben ſein, daß England, auch wenn es 
vollſtändig gerüſtet geweſen wäre, wegen Savoyens und Nizza's keinen Krieg 
mit Frankreich begonnen bätte. 

Der Handelsvertrag öffnete England nicht allein den franzöſiſchen, ſon⸗ 
dern auch den noch geſchützten europäiſchen Markt. Der Kaiſer hatte es ges 
wagt, die durch die Verletzung der päpſtlichen Intereſſen ſtark angewachſene 
Zahl ſeiner Gegner durch die Aufhebung des Prohibitiv⸗Syſtems in Frank⸗ 
reich zu vermehren. Er hatte gehofft, England dadurch in ſein Intereſſe zu 
ziehen; als er ſich aber vom Gegentheil überzeugte, ſagte er einmal: „ſo oft 
ich England umarme, fühle ich die Kralle des Löwen auf meiner Schulter.“ 


Neapel, 24. Dezbr. [Neue Guerilla-Banden.] Wie es 
vorauszuſehen war, iſt der Auflöfung des Borges'ſchen Corps eine 
Abnahme des Brigantaggio in der Baſtlicata, dafür aber ein Wachſen 
in den übrigen Provinzen ſofort gefolgt. Die Guerillas, welche aus 
allen Theilen des Landes zu Borges gezogen waren, ſuchen ſich jetzt 
den Weg nach ihren früheren Schlupfwinkeln, in denen ſie Monate 
lang allein gefochten haben, zurückzubahnen. Die Banden des Monte 
Gargano, welche auf ihrem kühnen Zuge nach der Baſilicata großen 
Schrecken verbreiteten, ſind zurückgekehrt, und die bekannten Chefs Ci⸗ 
priani und Crescenzo ſtehen wieder in den Bergen von Nola und 
Cervinara. Die Lage iſt ungefähr dieſelbe, wie vor dem Auftreten des 
Borges. Die Gefechte, welche bald aus dieſer, bald aus jener Provinz 
gemeldet werden, ſind zwar nicht bedeutend genug, um der Regierung 


Leib hört bei andauernden Geiſtesanſtrengungen zuletzt auf, ein voll: dreiſte Koketterle vertauſcht haben, mit der ſich die jungfräuliche Züch⸗ 
kommenes Vehikel der Seele und des Geiſtes zu ſein. Gelehrſamkeit tigkeit und Würde nicht verträgt. 
und Kunſt werden ihren Mann freilich nicht nothwendig hindern, Kraft, Die Grazie beſteht weſentlich in dem natürlichen Fluß des Lebens, 
Entſchiedenheit und Feſtigkeit im Gange auszudrücken; aber Grazie und in der Harmonie zwiſchen Natur und Geiſt, zwiſchen Seele und Leib. 
Leichtigkeit dürften demjenigen Menſchen ſchwerlich eigen, der gründliche] Erſt mit dem Bruche dieſer großen Factoren und mit dem Siege des 
Studien gemacht und durch dieſelben feinem Körper die natürliche Le: | Geiſtes beginnt die frei bewußte Sittlichkeit, die auf beſtimmte 
benskraft und Elaſtieität entzogen hat. Sorgenden Müttern und den Zwecke hin gerichtete Thätigkeit. — Der ſittliche Geift gewinnt fo, in: 
kenden Frauen geht ebenfalls viel von der angeborenen Grazie ver- dem er ſich zuſammenrafft und gegen gewiſſe Punkte gravitirt, einen 
loren. Knaben⸗Jünglinge manifeſtiren in der Periode, wo Körper und] Rhythmus, eine Accentuation, durch welche der natürliche und harmo⸗ 
Geiſt ſich aus der Verpuppung herausprozeſſiren, dieſen Zwitterzuſtand niſche Fluß des Lebens aufgehoben wird. Prononeirt ſittliche Menſchen, 
auch in Haltung und Gang. Arbeitsleute haben ſehr natürlich einen] energiſche Charaktere find nicht graziös, und die grazibſen Naturaliften 
ſchleppenden und ſchwerfälligen Schritt, der durch ſchlechte Nahrung zeigen ſehr ſelten prononeirt ſittlichen Rhythmus oder Charakterenergie. 
und Timidität noch plumper, weil kraftloſer wird. Ein zierlicher und Es giebt eine Grazie des Geiſtes mit accentuirtem Rhythmus; ſie 
trippelnder Gang iſt nur bei jungen Mädchen natürlich, bei älteren] gravitirt unbeſchadet des natürlichen Fluſſes gegen ein beſtimmes Ziel, 

auen und vollends an Männern ein Scandal, weil er eine weibiſcheſ ſie charakteriſirt den begeiſterten Poeten und Redner, und hat ihre 
Schwächlichkeit und Affection darlegt. Man kann das Plumpe, das, hinreißende Kraft am eclatanteſten in Schiller bewährt. 

ckige und Ungraziöſe an jungen Leuten, und man muß es beſonders Um nicht ungerecht und undankbar gegen Schönheit, Grazie und 
an jungen Mädchen tadeln; aber man braucht nicht allzu betrübt dar⸗ liebenswürdige Manieren zu ſein, muß man mit Menſchen zuſammen⸗ 
ber zu fein, denn viel natürliche Anmuth, Schmeidigkeit und Grazie leben, die von aller Schönheit und von dem Sinn für fie entblößt find. 
deuten auf ein Prädominiren der Sinnlichkeit, welche mit der ge giebt unerträgliche Menſchen; fie haben eine abſolut ſeelenvolle, 


Jungendkraft blüht und mit ihr zugleich verblüht, während ſich das helſer bellende, gemeine Schrei- und Knechtſtimme, einen Dialekt, der 


erbe, ungraziöſe Weſen nicht ſelten als das Symptom tieferer Geiſtes⸗ in uns Uebelkeiten erweckt. Andere ſogenannte Ebenbilder der Gottheit, 
anlagen und ihrer Verpuppung zu erkennen giebt. Der Geiſt und was zeigen eine Viſage, die den Uebergang vom Froſch in den Menſchen 
auf ihn gebaut iſt, verbleibt dem Menſchen bis in's Alter, während beweiſen könnte; und die runden, glitzernden Glotzaugen harmoniren 
e Zeit aus liebreizenden, inſpirirten, graziöſen, mutterwitzigen und mit der Amphibien-Phyfiognomie. Zuweilen gehören dieſe Exemplare 
nalben Mädchen nicht ſelten ganz alltägliche Matronen, wenn nicht gar] der gebildeten Klaſſe an, und doch iſt der inwendige Menſch fo gräu⸗ 
gemeine alte Weibsbilder macht. lich, wie die Erſcheinung. Wiederum giebt es Perſonen von dem vor⸗ 
5 trefflichſten Herzen, vom feinſten Geiſte, mit äſthetiſchem Urtheil in den 
Die Grazie iſt nicht nur im ſinnlichen Süden, ſondern auch im ſublimſten Dingen; aber ohne Gefühl für äſthetiſche Lebensart, — oder 
ſpirituellen Norden zu Haufe, und hier ſehr oft durch einen fittlichen | gar für ſchöne Darſtellung ihrer Perſon. Sie handhaben Thüren, 
Geiſt und Stolz veredelt, der ganz beſonders in Schweden auch an] Fenſter und Schiebladen wie Wüthende; ‚fie kommen Treppen herauf 
der dienenden Frauenklaſſe. und an ſolchen Mädchen ausgeprägt erſcheint, geſtürzt wie im Sturm, und gehen fie hinab, wie gefallen oder gewor⸗ 
die in anderen Ländern durch den andauernden Verkehr mit dem Pu⸗ fen. Beim Eintreten ins Zimmer reißen fie die Thür mit einem un⸗ 
blikum ihre Schämigkeit und natürliche Anmuth gegen eine ſchnippiſche! motivirten Ruck weit auf wie im Komödien⸗Pathos und wiſſen hinter⸗ 


drein ſelbſt nicht, wie fie zu dem verrückten Manöver gekommen find, 
oder mit welchem Geſicht es begleitet werden ſoll. 

Damit ſind aber die barbariſchen Liebenswürdigkeiten mancher Ho⸗ 
noratioren und die Leiden Derer, die mit ihnen zu thun haben, noch 
nicht zu Ende, es giebt Ungeheuer, die in allen Augenblicken ihres Ge⸗ 
barens: Illuſtrationen zu den Myſterien der Häßlichkeit verſchulden. 

Sie executiren eine Art zu ſprechen, zu lachen, zu liegen, zu ſitzen, 
zu ſtehen, zu gehen, zu eſſen und zu trinken, die nicht nur ungeheuer⸗ 
lich, ſondern unſchicklich und ſchändlich iſt. 955 Sie beleidigen die 
Schamhaftigkeit, ſie empören alle Sinne: durch die Art, wie ſie ſich 
im Negligee produziren, ſich kratzen, die Zähne ſtochern, ſich räuſpern, 
gähnen, in's Bett ſteigen und wieder erwachen; beim letzteren Act z. B. 
beliebt es ihnen unter Anderem ſo aufzuſchreien, zu grunzen und um 
ſich zu ſchlagen, als ob man eine halbwilde Sau von den ſaugenden 
Zitzferkeln aufſtöͤrt. Solche menſchliche Rhinoceroſſe ſtürzen den wohl⸗ 
gezogenen Menſchen, der an ſie durch Pietätsrückſichten gefeſſelt iſt, in 
eine Verzweiflung, die nicht größer fein könnte: wenn der Virtuoſe des 
Häßlichen ein Straßenräuber wäre. Zu rathen, zu beſſern und zu 
tröſten giebt's bei ſolchen Exceſſen nichts. — 

Das Häßliche wurzelt gleich dem Schönen fo tief in unferer Seele, 
daß es weder direct erlernt noch verlernt, weder angewöhnt nach abge⸗ 
wöhnt werden kann. 

Man wird vielleicht Kindern oder Knechten und Züchtlingen den 
Mechanismus des Schicklichen innerhalb einer großen Sphäre beibrin⸗ 
gen, aber ſie laſſen ſich nicht bis in die häßliche, gemeine, gefühlloſe 
Seele hinein corrigiren und ganz unmöglich zur Grazie, zur Poefie 
oder zu irgend einem Schoͤnheitsgefühl erziehen. Sie behalten gewiſſe 
Grimaſſen, Blicke, Sprechtöne, Körperbewegungen, Lebensarten und Um⸗ 


gangsformen, die der natur⸗nothwendige Ausdruck ihres unäſthetiſchen 


Knochen: und Muskelbaues, ihrer plumpen, geiſtloſen Sinnlichkeit, ihrer 
gemeinen Seele, oder ihres unbeſeelten hölzernen Verſtandes find. 
Daß die Grazie des Korpers nicht nothwendig die Diagnoſe eines 


graziöſen Gemüthes und Geiſtes iſt, können uns Bajaderen, Orienta⸗ 
len, Italiener, Polen, Spanier oder Tſcherkeſſen und Kurden beweiſen. ei? 
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irgend welche ernſte Beſorgniſſe einflößen zu können, aber doch oft fo 
hartnäckig, daß ſie die Erfolgloſigkeit der bisher zur Beruhigung des 
Landes gemachten Anſtrengungen deutlich beweiſen. Die letzte derartige 
Affaire fand zwiſchen Gervinara und Monteſarchio ſtatt. Cipriani 
hatte Cervinara genommen und ſuchte, mit Beute und Lebensmitteln 
reich beladen, ſeine ſicheren Berge, in denen er in einem bequemen 
Hüttenlager gegen die Strenge des Winters ganz leidlich geſchützt iſt, 
wieder zu erreichen, wurde aber unweit Monteſarchio von einem Berſa⸗ 
glieri⸗Bataillon und der Nationalgarde eingeſchloſſen und zum Kampfe 
gezwungen. Sein Corps beſtand aus etwa 200 Mann, und die Berſa⸗ 
glieri ſelbſt waren erſtaunt über die Schnelligkeit und Sicherheit, mit 
der auf ein Signal ſich die beim Eſſen überraſchten „Brigantis“ ſam⸗ 
melten und eine Schützenkette bildeten. Von mehreren Seiten zugleich 
angegriffen, mußten die Königlichen mit einem Verluſt von 43 Todten 
oder Verwundeten das Feld räumen. 9 Gefangene, die ſofort in 
St. Martino erſchoſſen wurden, 8 Pferde und einiges Gepäck mit den 
Papieren des Cipriani, fielen den Berſaglieri in die Hände Andere, 
weniger bedeutende Gefechte wurden am 16. und 17. bei Ascoli, auf 
dem Gargano und im Bosco Dragonara geliefert. Auch Crescenzo 
hat vor 3 Tagen bei Palma eine Niederlage, die ihn zur Flucht nach 
dem Monte S. Angelo zwang, erlitten. Der Schaden, welchen der 
Winter den Aufſtändiſchen zufügt, wird durch die Fahnenflüchtigen, 
welche ſich der Aushebung entziehen wollen, reichlich erſetzt. Das neue 
Amneſtiedekret für die Deſerteurs der früheren Aushebungen iſt viel zu 
unvollſtändig, um eine irgend erhebliche Wirkung äußern zu können. 
Wenn es den Guerillaführern nur gelingt, ſich bis zum Frühjahr zu 
halten, ſo kann man darauf rechnen, daß die Deſerteurs und die Un⸗ 
zufriedenen, welche die neu auferlegten Steuern nicht zahlen wollen, 
ihnen in Maſſe zuſtrömen werden. Wie die noch immer ankommenden 
Verſtärkungen beweiſen, denkt die Regierung noch gar nicht daran, 
einen Theil der im Süden ſtehenden Truppen nach Oberitalien zu 
ziehen. Noch weniger als jetzt wäre es im Falle eines Krieges mög: 
lich, die ſtarke Beſatzung des Königreichs Neapel zu ſchwächen. Die 
Formirung der Freiwilligen⸗Diviſtonen ſoll, wie aus der Ernennung 
der Generale und des Stabes hervorgeht, jetzt ernſtlich in Angriff ge: 
nommen werden. Wo man aber die Soldaten zu denſelben hernehmen 
will, iſt vorläuſig nicht abzuſehen. Aus dem Königreich Neapel, auf 
welches man früher hierbei am meiſten rechnete, werden ſich unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen gewiß nur wenige anwerben laſſen. (O. 3.) 


bereit ſind, ſenden Sie eine telepraphiſche Depeſche nach Rom, im Falle 
ich noch daſelbſt ſein ſollte, und zwar in folgenden Ausdrücken: Herrn 
Langlois, No. 2 Via della Croce — Ginseppina gode Sanitä, 
si rimette; parto il giorno; unterzeichnet Clary. Dieſe Nachſchrift 
verdächtigt das ganze Dokument, denn es iſt nicht abzuſehen, wie ſich 
bourboniſche Parteigänger in Marſeille einſchiffen ſollten. Vielmehr 
ſcheint hier die Abſicht zu Grunde zu liegen, die franzöfifhe Regierung 
gegen Franz II. in Rom aufzuhetzen. (A. Pr. Z.) 


NRNuf lan d. 
Petersburg, 25. Dezember. [Die Studenten. — Vermiſchtes.] 
Was ich bereits in einem früheren Bericht gemeldet, die Studenten⸗Angele⸗ 
genheit ſolle nach dem im Reichsrathe gefaßten Beſchluß auf adminiſtrativem, 
nicht juridiſchem Wege erledigt werden, beſtätigt ſich, da die im Oktober 
nach Kronſtadt und der Peter Paul⸗Cilazelle in Haft gebrachten Studioſen 
bereits entlaſſen ſind. Vor einigen Tagen verſammelten ſich dieſelben im 
großen Auditorium zum Zweck des Entwurfs einer Petition, um Freilaſſung 
der noch inhaftirten Studenten-Deputirten, welche mit dem Curator Filipp⸗ 
fon unterhandelten. Es wurde ihnen die Unzuläſſigkeit ihres Beginnens 
bedeutet und ſie verließen den Saal. Polizeichargen verbreiteten gefliſſent⸗ 
lich, ein Profeſſor wäre geprügelt worden, was indeſſen nicht der Fall war 
und hier nur erwähnt wird, um etwaigen Entſtellungen des Vorganges und 
Vergrößerungen zu einer hochpolitiſchen Demonſtration zu begegnen. Außer⸗ 
dem wurde dazu gedichtet, fünfzig Studenten wären in der Nacht arretirt 
worden. Wir haben bis jetzt vergeblich darnach geforſcht, ob ſich dieſes 
Gerücht beſtätige. — Seit längerer Zeit zum erſtenmale haben wir die 
Kaiſerin geſtern zu ſehen Gelegenheit gehabt. Die hohe Frau ſcheint wäh⸗ 
rend des Aufenthalts in der Krim ſich erholt zu haben. Dagegen iſt die 
Gemahlin des Großfürſten Conſtantin in Hannover leidend zurückgeblieben, 
während der Großadmiral, der Aufforderung des Kaiſers entſprechend, be⸗ 
reits heimgekehrt iſt und den Monarchen kräſtigſt unterſtützt, die während 
beider Abweſenheit von der Regierung begangenen Mißgriffe zu redreſſiren. 
— Durch Specialbefehl des Kaiſers haben die Auffahrten des Winterpalais 
(Nikolauspalaſt) die Bezeichnung „Auffahrt zum Kaiſer und Auffahrt zur 
Kaiſerin“, wie die neuen Palais der Großfürſten Nikolaus und Michel, 
entſprechende Benennungen erhalten. Dem Hofſtaate ſteht eine Reform ſei⸗ 
ner Verwaltung bevor, ſobald der alte Graf Adlerberg nach Ablauf des 
5 jährigen Dienſtes in den Ruheſtand verſetzt wird. Bekanntlich ſtammt 
Adlerberg aus einem jüdiſchen Hauſe. Seine nächſten Anverwandten leben 
noch in Warſchau. Sein Sohn, Adlerberg II., ſoll Intendant der kaiſerlichen 
Paläſte, Theater, Ställe und des Hofgeſindes werden. Das Haus miniſte⸗ 
rium und ſogenannte Kabinets⸗Reſſort ſollen aufgelöſt und deren Abtheilun⸗ 
gen den betreffenden Miniſterien zugeſtellt werden. Damit ſteht in engiter 
Beziehung der Verkauf ſämmtlicher Staatsfabriken und von der Regierung 
geleiteten Etabliſſements. — Die jüngſten Nachrichten vom Kaukaſus mel: 
= den, im November hatte Fürſt Orbeliani die in der Obertſchatſchna noch 
3 rantrei eh. 4 e 17100 die Ruhe 8 Sa am ve a a. 
P f 4 He eh trieben und zerjtreut. — Auch aus dem fernen Lande des Kaukaſus gehen 
Paris, 29. Dez, [Gruppirung im Miniſter ium. — Aus Heldſpenden für die armen Studioſen an Univerſitäten ein, die durch Ein⸗ 
Italien.] Dem Vernehmen nach geſtaltet ſich in dieſem Augenblick | führung der hohen Inſeriptionsgebühren des Grafen Putiatin auf akademiſche 
die Gruppirung im hieſigen Miniſterium verſchieden, je nachdem es ſich Bildung verzichten mußten. Der „Kawkas“ veröffentlicht die eingegangenen 
; ; iti Gaben. — Die von der „Allg. Pr. Ztg.“ und andern preußiſchen Blättern 
um Fragen der inneren oder auswärtigen Politik handelt. In der ”. h e len eine Rekruti 8 
Ärtigen Politik halten, wie es heißt, z. B. die Herren Thouvenel, wiederfolt gebrachte Motiz, es jolle in folen eine Nektutirung ſtattſinden, 
auswärtig ‚ „ . B. d wenel, die beſonders die Mittelklaſſe der ſtädtiſchen Bürger treffen ſoll, die ſich 
Fould, Perſigny und Rouher zuſammen, in der inneren gehen die An⸗ vorzugsweiſe durch Anſtiftung der Straßen⸗Demonſtrationen ausgezeichnet 
ſichten der beiden wichtigſten Mitglieder des Miniſteriums, Fould und hat, wird in maßgebenden Kreiſen als unbegründet bezeichnet; desgleichen 
Perſigny, auseinander. Die Situation bietet die Eigenthümlichkeit dar, N mieten SD Yan Fa und 5 n g , Jap 
N BR A ; Polen von Horodlo Gutsbeſitzer zu 10 Jahren Eri Frauen zu 5 Jahren 
daß hundert mehr oder weniger wichtige Fragen vorliegen, in welchen Einſperrung in ruſſiſche Klbſter verurtbeilt waren, als alberne Erfindungen 
das Einverſtändniß nothwendig wäre, und daß deshalb doch keine eine bezeichnet, die aus trüben Quellen fließen. (B.⸗H.) 
ſo unmittelbare Entſcheidung erforderte, daß das Machtwort des Kai— S eh wee i 3 
ſers die Meinungs⸗Verſchiedenheiten zum Schweigen bringen müßte. 5 2 
Man erwartet mit Recht, daß das Programm der franzoͤſiſchen Poli- O Genf, 27. Dez. Der plötzliche Tod des Prinz⸗Gemahls von England 
5 A 4 5 hat auch hier eine ſchmerzliche Senſation hervorgerufen. Der Prinz hatte 
tik ſich bei der Eröffnung der Kammern beſtimmter geſtalten wird. mit ſeinem erlauchten Bruder, dem Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, 
Mit dieſer Unſicherheit in der Richtung, geht eine gewiſſe Ruhe in den einen Theil ſeiner Erziehung in Genf genoſſen und von ſeinem, ſpäter öfters 
Zeitungen Hand in Hand; von dem unausrottbaren polniſchen Spuk, wiederholten Aufenthalte in der Schweiz ein warmes Intereſſe für die Frei⸗ 
; heit und Unabhängigkeit unſerer uralten Republiken gewonnen, welches er 
der von ſich ſelbſt zu leben ſcheint, abgeſehen, bemerkt man ein offen: bei verſchied ſten Gel it A Dich ben Glaehr 
a Dics] dei verſchiedenen ernſten Gelegenheiten zeigte. Die hervorragenden Eigen⸗ 
bares Verlaſſen der früheren aufregenden Themata in der Prefie. © ſchaften ſeines Geiſtes ſowie die Liebeswürdigkeit, mit welcher der Prinz 
iſt zunächſt ein Beweis, daß die Anregung derſelben nicht im Publikum] Jedem entgegenkam, find noch im friſcheſten Andenken bei denen, welche mit 
liegt, ſondern daß fie künſtlich in die Organe hineingetragen werden. demſelben zu verkehren die Ehre hatten, und die geſammte Schweizerpreſſe 
Der „Preſſe“ werden merkwürdige Mittheilungen über die vom Könige giebt davon 221 a" 155 der Verewigte die Eben des Schweizervol⸗ 
2 Il. bei dem Parteigängerkriege befolgte Politik gemacht. In es genoß. — Auch das nicht minder unerwartete Ableben Ihres Geſandten 
Franz II. am franzöſiſchen Hofe, des Grafen Albert Bourtales verfehlt nicht, lebhaftes 
einem bei dem General Borges gefundenen Dokumente ſollen ſich nach- Bedauern hervorzurufen. Einer ſchweizeriſchen Familie entſprochen, hat der 
folgende Inſtructionen befinden: der General ſoll an einem, die wenig= | Graf einen Theil ſeines Lebens in der Schweiz, — wo er am Thuner⸗See 
ſten Hinderniſſe darbietenden Punkte Calabriens landen. Er ſoll da- einen Thel feiner 2 1 N el 7 7 55 & 
: ; ; jag einen Thei ien machte. Graf Pourtalès war ſtets ein aufrich⸗ 
ſelbſt die bourboniſche Fahne auſpflanzen, und 7 Namen des Königs tiger Freund ſeines urſprünglichen Vaterlandes und man wußte in der 
den Syndikus, die Adjunkten, Dekurionen und die Bürgergarde ernen⸗ Schweiz die Unterſtützung wohl zu würdigen, welche der preußiſche Miniſter 
nen. Der General ſoll alle Soldaten, die noch nicht ausgedient haben, bei unſern vielfachen Verwickelungen mit Frankreich dem eidgenöſſiſchen Ge: 
zur Fahne rufen, ebenſo die Freiwilligen. Es folgen ſodann Details 
über die Oganiſation der Armee, an welche der König die letzte Hand 
zu legen ſich vorbehält. Die Bataillone ſollen folgende Namen an⸗ 
nehmen: König Franz, Marie Sophia, Prinz Ludwig, Prinz Alphons. 
Borges ſteht unter dem Befehl des Generals Clary, welcher die Gou— 


5 ſtets gegeben hatte. — Die Unſicherbeit der Weltlage drückt hart 
auch auf die hieſige Geſchäftswelt, fo daß man dem Winter mit Bangen 
nerneure der Provinzen, nach den Beſtimmungen des Königs, ernennen 
wird, Borges iſt ermächtigt, die Tribunale zu rekonſtituiren, jedoch mit 


überſeeiſchen Handel beinahe auf Nichts reducirt und dazu kommt noch, da 
bei den engen Beziehungen unſeres Platzes zu Paris und Frankreich die in 
letzterem Lande ſeit Monaten herrſchende Geldkriſis nicht ohne bedenkliche 
Folgen geblieben it. Trotz der Untbätigfeit des Capitals, iſt es 
äußerſt ſchwierig, Geld für commercielle Zwecke zu erhalten, und ſelbſt die 
bedeutendſten Häuſer beſchränken ihre Thätigkeit auf das Allernothwendigſte. 
Staat und Stadt thun ihr Mögliches, um die Arbeitsloſen zu beſchäftigen. 
So wird der Bau der neuen, großartigen Rhonebrücke, deren Koſten zu 
mehr als einer Mill. Francs veranſchlagt ſind, ſchon in dieſen Tagen be⸗ 
gonnen, nachdem die Vorarbeiten bereits beendigt ſind. Durch dieſe Brücke 
werden die neuen, prachtvollen Quartiere jenſeits der Rhone unmittelbar 
mit der alten Stadt verbunden und dem innern Verkehr ein neuer Weg er⸗ 
Leider geſchieht dies auf Koſten der reizenden Rouſſeau-Inſel, jedem 


entgegenſieht. Die amerikaniſchen Wirren haben den ſonſt ſehr lebhaften 
Ausſchluß derjenigen, welche ohne ihre Entlaſſung gegeben zu haben, 
in piemonteſiſche Dienſte getreten ſind. Borges kann die Kaſſen für 
die Erhaltung feiner Armee benutzen. Er ſoll eine Amneſtie profla- 
miren. Die in Calabrien zu Tauſenden exiſtirenden Gewehre ſollen 
bei Strafe nach Monteleone abgeliefert werden. Das größte Curioſum 


an dieſer Inſtruction aber beſteht in der folgenden Nachſchrift: „So- öffnet. 


Dagegen wiſſen wir: daß es Ehrenmänner und tiefſinnige, 8 Ratb des . ſetzte er aus irgend einer Urſache ab und 


verbannte ihn aus Irkutsk mit der Forderung, daß die übrigen Gouverneure 
ihn nicht länger als einige Tage an demſelben Orte ließen. Peſtel beſtätigte 
das Urtheil mit der Verſtärkung, daß der Verurtheilte Sibirien nicht ver⸗ 
lafjen dürfe. Er mußte alſo jo lange mit ſeiner Familie von Ort zu Ort 
irren, bis ihm endlich der Gouverneur von Tomsk dort den Aufenthalt ge⸗ 
ſtattete. Ein gewiſſer Kutkin hatte in einem Streite gegen Peſtel Recht be⸗ 
halten. Dieſer ſorgte erſt dafür, daß auch das Proviantamt, bei welchem 
Kutkin angeſtellt war, unter ſeine Oberleitung kam, dann ſtrengte er gegen 
Kutkin einen Prozeß an, ließ ihn 9 Jahre bis zu ſeinem Tode unter Haus⸗ 
arreſt und einen Collegen Kutkin's, damit derſelbe ſich mit jenem nicht be⸗ 
ſprechen könne, 11 Jahre im Arreft auf der Hauptwache. Der Polizei⸗Di⸗ 
rector von Jeniſſei ließ einmal die Beamten des Diſtrikts vor ſeinen Wagen 
ſpannen und ſich von ihnen in der Stadt herumfahren, weil ſie gewagt 
hatten, eine Verſammlung zu berufen, um über ſeine Abſetzung zu berathen. 
Ein gewiſſer Loſkutoff ließ, ehe der Graf Speranski nach Sibirien kam, in 
ſeinem ganzen Bezirke Papier, Federn und Tinte wegnehmen, damit keine 
Beſchwerdeſchriſten gegen ibn abgefaßt werden könnten. Solche Dinge er⸗ 


Gelehrte und hohe Würdenträger mit häßlichen Manieren und ohne 
äſthetiſche Talente giebt. Alles in der Welt hat aber ein Maß; 
und wenn uns in einem Menſchen der gebildeten Stände, in einem 
Menſchen von gebildeter Abkunft, in einem Gelehrten ſogar, ein Un— 
geheuer von Häßlichkeit in allen Beziehungen entgegentritt; dann mögen 

wir wenigſtens ſehr vorſichtig mit ihm umgehen, ihn z. B. nicht leicht 

zum Manne nehmen, wenn wir Frauen find. Der Mann aber, wel⸗ 
cher ein total häßliches Weib heirathet, bricht über ſich ſelbſt den Stab. 
Schönheit wie Grazie gehören zum Weſen des Weibes. 

Gewiſſe affektirte und foreirt humane Gemüther konnen auch bei 
dieſer Gelegenheit nicht umhin zu contradiciren: daß die Menſchen doch 
nicht dafür könnten, wenn fie ungrazids, unäſthetiſch und unliebenswür⸗ 
dig geſchaffen wären. Die Humanität bewähre ſich eben in der 
Nachſicht mit ſolchen Unglücklichen. . 

e gegenbemerke ich. — Ein Wiedehopf kann auch nicht dafür, Ame ee haben ſich nicht vor Jahrhunderten, ſondern unter 
daß er keine Turteltaube iſt; aber darum ſchnäbelt ſich doch kein Mäd⸗ N 
chen mit ihm. Ein garſtiges Menſchenkind erfordert allerdings mehr 
Rückſicht, als ein garſtiges Thier. Wenn aber ein Menſch gar kein 
Bewußtſein von feiner häßlichen Erſcheinung und Lebensart aufbringt, 
wenn er gar keine Verlegenheit und Trauer über fein Natur⸗Malheur 
zeigt, wenn er als gebildeter Menſch, nicht einmal den häßlichen 
Mechanismus und Exzeſſe vermeiden will oder kann, dann gehört er 

zu den Barbaren und unter die kritiſche Polizei. 


Liegnitz, Sylveſterabend (31. Dez.). [Son nenfinſterniß.] Die 
ſcheidende Sonne des 186ljten Jahres erſchien zwar im vollen Glanze, fie 
warf ihre Strahlen bei wolkenleerem Himmel, nur gegen Oſten zeigten ſich 
einige wolkenartige Streifen am Firmament; aber ſie ging doch nicht wie 
alle Tage unter, ſie hatte einen Theil ihres Lichtes eingebüßt. Wir hatten 
uns mit den betreffenden Werkzeugen verſehen und um % auf 3 Uhr dieſen 
Nachmittag auf den Schneckenberg, eine künſtlich gebaute Höhe auf dem 
Bahnhofe, begeben, um dort die ſtatlhabende partielle Sonnenfinſterniß zu 
beobachten. Ein klarer, heiterer Himmel, die Sonne in ihrer vollen Run⸗ 
dung, 8 die zu ſolcher Beobachtung richtigen Momente. Nach 3 Uhr, 
genau 3 Uhr 6 Minuten, bemerkten wir in weſtlicher Richtung einen ſchwar⸗ 
zen Ring, der ſich unterhalb der Sonne, welche ſich in Weſt⸗Süd⸗Weſt be⸗ 
fand, anſetzte, und immer mehr zunahm. Um 3 Uhr und 20 Minuten 
war ſchon eine ganze Ecke der Sonne im Schatten, jo daß fie wie eine ab⸗ 

eſtumpfte Kugel ausſah. Um 3 Uhr 40 Minuten war der ganze untere 


[Sibiriſche Zuſtände.] Wie aus Petersburg bereits gemeldet iſt, hat 
der zum Nachfolger des Grafen Bludow als Director der zweiten Abtheilung 
der geheimen Kanzlei ernannte Baron Korff kürzlich eine Biographie des 
Grafen Speranski herausgegeben, in welcher beiläufig die Zustände in Si⸗ 
birien vor einem halben Jahrhundert in einer Weiſe geſchildert werden, die 
Alles übertrifft, was die modernen Romandichter über Corruptionen mit: ; 1 } var 0 
theilen. Aus dieſer Biographie heben wir einige der kraſſeſten Züge hervor. Theil der Sonne verfinſtert, die Sonnenſcheibe ſah wie ein Helm oder eine 
1805 war I General⸗Gouverneur von Sibirien geworden. Er ging bald | Sichel mit erhabenem Rücken aus. Es mochte wohl / der ganzen Sonnen⸗ 
nach Petersburg zurück und ließ das Land durch ſeine Creaturen ausbeuten, ſcheibe vom Monde bedeckt ſein. Bis 4 Uhr konnten wir dieſe Beobachtung 
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bald Ihre (Borges) Leute in Marſeille verſammelt und zum Einſchiffen 


Beſucher Genfs als einer der lieblichſten Ausſichtspunkte der Stadt in angeneb⸗ 
mer Erinnerung, welche nach Vollendung der Brücke die Ausſicht auf den 
See wenigſtens gänzlich verlieren wird. Indeß muß hier, wie öfters, das 
Angenehme dem Nützlichen weichen. E 

Der Fremdenverkehr am Genferſee, ſonſt während des Winters ziemlich 
rege, iſt in dieſem Jahre, Dank den Zeitverhältniſſen, unendlich gering, ſehr 
— Nachtheil der Hotelbeſitzer, deren großartige Etabliſſements faſt gänzlich 
eer ſtehen. Nur Vevey und Montreux haben auch in dieſem Winter den 
gewöhnlichen Beſuch ſolcher, denen die went Lage dieſer Orte angeneb: 
mer iſt, als ein Aufenthalt jenſeits der Alpen. — In jüngfter Zeit wurde 
hier eine bedeutende Menge von Juwelen, Perlen und koſtbaren Schmuckſa⸗ 
chen im Auftrage Königs Franz II. zum Verkauf gebracht, ein Umſtand, 
welcher nicht für die allzu günſtige Vermögenslage des jungen Königs zu 
ſprechen ſcheint. Es befinden ſich unter den verkauften Objekten Sachen, die 
nicht nur von hohem Kunſtwerthe ſind, ſondern auch ein hiſtoriſches Intereſſe 
in Anſpruch nehmen. So hatte ich Gelegenheit, eine prachtvolle Doſe zu 
ſehen, welche Papſt Pius IX. einſt dem König Ferdinand II. zum An⸗ 
denken an ſeinen Aufenthalt in Gaeta 1848 und 1849 verehrt hatte, und 
welche, buchſtäblich mit Brillanten überfäet, auf der einen Seite das wohl⸗ 
getroffene Brustbild des Papſtes auf Emaille, auf der andern Seite den Nas 
menszug des Königs in Smaragden und Rubinen trägt. Die Doſe, deren 
Werth auf 30,000 Franks geſchätzt wird, befindet ſich zur Zeit im Beſitz des 
Juwelierhauſes Wendt und Heidern. 


+ + 
Provinzial - Beitung. 
Breslau, 2. Januar. [Tagesbericht.] 

Morgen, den 3. Januar feiert Herr Kaufm. Jüttner fein 
25jähriges Jubiläum als unbeſoldeter Stadtrath. Die Mitglieder des 
Magiſtrats werden demſelben ein Album mit ihren in Viſttenkarten⸗ 
Format photographirten Portraits überreichen. Für den Abend iſt im 
Hotel zum weißen Adler ein Feſtmahl arrangirt, dem etwa 100 Per⸗ 
ſonen, zumeiſt den ſtädtiſchen Behörden und Korporationen angehörig, 
ihre Theilnahme zugeſichert haben. 

5 In der heutigen erſten Sitzung der Stadtverordneten im Jahre 
1862 wurde nach der geſetzlichen Beſtimmung der Vorſtand gewählt. 
Auf Anregung aus dem Schooße der Verſammlung wurde, ehe der 
Wahlakt begonnen, ein früherer Beſchluß aufrecht erbalten: daß näm⸗ 
lich alle Mitglieder des Kollegiums bei dieſem Wablakt in Amtskleidern 
(mit Kette) zu erſcheinen haben und daß der Magiſtrat hiervon in 
Kenntniß geſetzt und erſucht werden ſolle, ſich dem anzuſchließen. — 
Hierauf ſtattete Herr Kaufmann Grund dem Vorſitzenden, Herrn 
Juſtiz⸗Rath Hübner, den herzlichſten und tiefgefühlteſten Dank 
für die Ausdauer, die Hingebung und den Eifer, womit der 
bisherige Herr Vorſitzende fein fo ſchwieriges Amt verwaltet habe, 
Dies zu bekräftigen, erhob ſich einmüthiglich die ganze Verſamm⸗ 


lung — und in der That iſt wohl ſelten ein Amt mit fo gro- 
ßer Pflichttreue, mit ſolcher Liebe und ſolch außerordentlicher 
Aufopferung an Zeit und Kräften geführt worden, als Herr 


Juſtizrath Hübner in feiner Stellung als Vorſteher des Stadt: 
verordneten-Collegiums an den Tag gelegt hat. Daß dies auch die 
ganze Verſammlung anerkannte, beweiſt das nachfolgende Wahlreſultat. 
— Nachdem der Hr. Vorſitzende ſeinen herzlichen Dank ausgeſprochen, 
und nachdem die Herren Rösler, Hipauf, Somme und Frieſe zu Stim⸗ 
men⸗Sammlern und Zählern gewählt, wurde zum Wahlakt geſchritten. 

Bei der Wahl des Vorſitzenden erhielt von 77 abgegebenen gilti⸗ 
gen Stimmen (3 Stimmzettel waren unbeſchrieben) Herr Juſtizrath 
Hübner ſämmtliche 77 Stimmen. 

Bei der Wahl des Stellvertreters des Vorſitzenden erhielt von 79 
abgegebenen giltigen Stimmen (1 Zettel war unbeſchrieben) Hr. Sani⸗ 
tätsrath Dr. Grätzer 65 Stimmen, die übrigen zerſplitterten ſich auf 
die Herren Ludewig, Stetter, Rogge, Schlarbaum, Röpell, Wimmer 
und Möller. 

Bei der Wahl des Protokollführers erhielt von 80 abgegebenen 
giltigen Stimmen Hr. Kaufm. Jurock 72 Stimmen, die übrigen zer⸗ 
ſplitterten ſich auf die Herren Rösler, Worthmann, Stetter, Ludewig, 
Wiſſowa, Guder. 

Bei der Wahl des Stellvertreters erhielt von 78 abgegebenen gil⸗ 
tigen Stimmen (1 Zettel war unbeſchrieben) Hr. Kfm. Worthmann 
49 Stimmen, die anderen zerſplitterten ſich auf die Herren Weis, 
Stetter, Ludewig, Somme, Hipauf, Hoſeus, Rösler, Laßwitz, Schmidt, 
Seidelmann, Burghardt, Bock. — Somit iſt der geſammte frühere 
Vorſtand wieder gewählt und erklärte die Annahme der Wahl. 

& Eine General⸗Verfügung des königl. General⸗Poſtamtes vom 21. De⸗ 
zember v. J. theilt mit, daß in Folge einer unter den Verwaltungen des 


$ | deutjh =öfterreihiihen Telegraphen⸗Vereins getroffenen Verſtändigung, die 


Abſender telegraphiſcher Depeſchen vom 1. Januar d. Y ab nicht ferner vers 
pflichtet find, die etwaigen Gebühren für die Weiterbeförderung der Depe⸗ 
ſchen mittelſt der Poſt oder mittelſt expreſſen Botens voraus zu bezahlen, 
wie dies bisher geſchehen mußte. Es kann jetzt die Berichtigung des Voten⸗ 
lohnes auch dem Adreſſaten überlaſſen werden. In ſolchen Fällen hat der⸗ 
ſelbe nicht die früheren Pauſchquanta an Porto und Botenlohn von 6 und 
15 Sgr. reſp. 8 und 24 Sgr., ſondern das gewöhnliche Poſtporto einſchließ⸗ 
lich der Recommandationsgebühr und die reglementsmäßige Gebühr für die 
expreſſe Beſtellung, je nachdem ſolche im Orte oder nach dem Landbezirke 
erfolgt, zu entrichten. Seitens der Telegraphen⸗Stationen wird auf den 
Adreſſen den durch die Poſt weiter zu befoͤrdernden Briefen und telegraphi⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


genau machen, dann fing aber die Sonne bereits am Horizonte an zu ſinken, 


und endlich ganz zu verſchwinden. Die Helligkeit des Tages hatte ſich auf 
keine Weiſe während der Sonnenfinſterniß verändert. Doch trat um 3 Uhr 
7 Minuten ein bedeutender Luftzug ein, die Temperatur ſank, es wurde 
älter. 

Wenn das Thermometer um 3 Uhr ohngefähr 2° R. unter Null hatte, 
ſo fiel ſolches bis auf 4 R. unter Null. Heute in 1 war es noch kälter. 

Einer der Mitbeobachter wollte einen ſchwarzen Ballen hinter der Sonne 
wahrgenommen haben, welcher ſich bald aufwärts, bald ſeitwärts und dann 
wieder niederwärts bewegte, ich ſelbſt habe ſolches nicht bemerkt. Andere 
Erſcheinungen, wie ſie ſonſt bei Sonnenfinſterniſſen vorzukommen pflegen, 
als Unruhe bei Thieren, das Insneſtgehen der Vögel ꝛc. kamen nicht vor, 
denn wir hörten vielfach das Gezwitſcher der Sperlinge. 


** Aus Bunzlau berichtet der daſige „Nederſchl. Cour.“ über die 


Sonnenfinſterniß: „Die letzte Tagesſtunde des ſcheidenden Jahres 


brachte uns noch eine partielle Sonnenfinſterniß, welche von den drei auf 
der Oberfläche der Erde ſichtbaren Sonnenfinſterniſſen des Jahres 1861 die 
einzige, welche bei uns in Deutſchland ſichtbar war. Ihre Beobachtung wurde 
durch einen wolkenfreien Himmel begünſtigt und ging das aſtronomiſche 
Ereigniß genau in der Zeit vor ſich, wilde die Männer der Wiſſenſchaft 
vorher berechnet hatten, Die Erſcheinung des Mondes auf der Sonnen⸗ 
ſcheib? begann nach af. Uhr und erreichte ihr Maximum gegen 3 Ubr, wo 
der Mond die Sonnenſcheibe faſt bis zur Hälfte bedeckte. Gegen 4 Uhr, 
mit dem Untergange der Sonne, war für unſer Auge die Mondſcheibe in 
derſelben nicht mehr ſichtbar. Eine auffallende Abnahme des Tageslichtes 
war um ſo weniger wahrzunehmen, als in der genannten Stunde um die 
jetzige Jahreszeit wir ſchon Dämmerung gewöhnt find“, 


[Engliſcher Paramenten⸗ Verein In London beſteht ſeit einiger 
Zeit ein Stidverein von Damen (Ladies’ Ecclesiastical Embroidery Society), 
um die Kirchen Englands in ähnlicher Weile mit paſſenden (kunſi⸗ und ſihl⸗ 
gerechten) Stickereien zu verſehen, wie dies in manchen katholiſchen Diöceſen 
Deutſchlands ſchon ſeit längerer Zeit geſchieht. Dieſer Verein, der fein Vor⸗ 
bild in Deutſchland genommen, beſchäftigt ſich gegenwärtig mit einer groß⸗ 
artigen Arbeit, welche die nächſtjährige londoner Ausſtellung zieren ſoll. Es 
wird nämlich an einem roßem Teppiche gearbeitet, der ein Gegenſtück zu 
nach den Ramboux'ſchen Cartons für den kölner Dom angefertigten Wand⸗ 
teppichen werden ſoll. 2 


Mit einer Beilage, 


— 


— — 


die zahlreiche 


deren Städten 


Beilage zu Nr 3 der Breslauer 


„Fortſetzung.) 
ſchen Depeſchen in denjenigen Fallen, wo die Bezahlung des Porto's und 
der ſonſtigen Gebühren durch den Adreſſaten erfolgen fol, ſtatt des ſonſt 
vorgeſchriebenen Frankirungs⸗Vermerkes, die Bemerkung: Weiterbeförderungs⸗ 
Gebühr zahlt der Adreſſat, niedergeſchrieben werden. Die Gebühren für die 
Weiterbeförderung telegraphiſcher Depeſchen mittelſt Eſtafette müſſen auch 
künftig in allen Fällen vom Abſender entrichtet werden. 

— * [Syloeſterſchau.] Unter harmloſen Polkaklängen brach 
die Sylveſternacht an; in öffentlichen Lokalen wie in geſchloſſenen Cir— 
keln tanzte und jubilirte man in das neue Jahr hinein, nicht ahnend, 
daß ſchon der Anfang ein bedeutungsvolles Omen bringen ſollte. Es 
iſt gauz in der Ordnung, und zumal die regſame, thatfräftige Jugend 
ſich nicht von der erſten Stunde des Jahres im Schlafe überraſchen 
läßt. Was es auch bringt, und was es hinter feinem Schleier. ‚ver: 
borgen hält, Freud' und Leid, ein muthiger Mann ſieht der Zukunft mit 
offenem Auge entgegen. So viele Nachtwächter wie in der Syloeſter⸗ 
nacht giebt's im ganzen Jahre nicht. Wenigſtens müſſen ſie die zwölfte 
Stunde heranwachen, und ſollten etwa die offiziellen ſchlafen, ſo wird 
der Wiederhall des in hundertfachen Stimmen ertönenden „Proſit 
Neujahr!“ ſie aufrütteln. Und wer dem kommenden Jahre dieſes 
„Willkommen!“ nicht unter freiem Himmel entgegenruft, der läßt es 
bei Muſik und Becherklang erſchallen. Unmöglich konnte der Sylveſter⸗ 
wanderer in alle die Geſellſchaften dringen, welche der herkömmlichen Sitte 
folgend, dad neue Jahr begrüßten; aber ein guter Theil der rauſchen⸗ 
den Luſtbarkeiten war ihm, Dank ſeinem Partout-Talisman, zugänglich. 
Liebich's Etabliſſement mit ſeiner „fortgeſetzten Weihnachts-Ausſtellung“ 
übte, zunächſt wegen ſeines vielverheißenden Programms die größte 
Anziehungskraft und barg die feinere junge Welt Breslaus in, den 
mannichfachſten Nüancen. Maskirt und unmaskirt umſchwärmten die 
Schönen der demi-munde die phantaſtiſche Meeres Dekoration, auf 
der unſer junger ſchleſiſcher Seerekrut, entſprechend bemaſtet und reich 
beflaggt, ſich ſchaukelte. Wie ein paar groteske Kladderadatſch⸗ 
Figuren ſchritten „Rübezahl“ und „Gabeljürge“ Arm in Arm 
einher, bis der allgemeine humoriſtiſche Feſtaufzug ſich den beiden 
lokalen Spuk- und Schutzgeiſtern anſchloß; eine ſtattliche „Boruſſia“ brachte 
der verwaiſten, blondlockigen „Germania“ die beſtgemeinten Neujahrs⸗ 
Grüße dar, und das neue Jahr begann mit einem nicht enden wollen: 
den Glückwunſchjubel. — Der nachbarliche Weiſs'ſche Concertſaal, 
veſſen dekorative Ausſtattung mit anerkennenswerther Splendidität und 
gutem Geſchmack immer mehr vervollkommnet wird, vereinigte eine 
weniger zahlreiche Geſellſchaft; aber auch hier ging es zu Ehren Syl— 
veſters recht munter und fröhlich her. Gab doch die „Tombola“ dem 
heiteren Voͤlkchen Gelegenheit, dem Glücke zum erſtenmale im neuen 
Jahre die Hand zu bieten. Unter 30 Prämien ſtaken 2 Hauptgewinne 
in der Urne, welche allein, da ſie den Günſtlingen Fortunens die Koſten 
des Vergnügens deckten, den Reiz deſſelben erhöhen mußten. Auch in 
dieſem Lokale nimmt die Schauſtellung der „Weihnachtsbilder“ ihren 
Fortgang und verſammelte am Neujahrstage ein bedeutendes, dank⸗ 
bares Publikum um ſich, das nicht minder dem Goncerte der Springer: 
ſchen Kapelle verdienten Beifall ſpendete. — Ein kleiner, aber gemüth⸗ 
licher Eirkel beging den Sylveſterabeld im Wintergarten bei einem 
Souper mit Ball. Die in Ausſicht geſtellte künſtliche Schlittſchuhbahn 
ſcheint ein verfehltes Unternehmen zu ſein, mindeſtens wollte geſtern das 
in die Sprache der winterlichen Zerſtreuungen überſetzte „Vauxhall“ 
noch nicht ſo recht in Gang kommen. — Bis in die entlegenſten Lo⸗ 
kale ſchwang Sylveſter feinen Freudenſtab, und ſelbſt der „rufſiſche 
Kaiſer“ hatte ſeine „freie Nacht“ zur feierlichen Einholung des neuen 
Jahres. Auf dem Neumarkt, wo „Gabeljürge“ nun ſchon ſeit 
länger als einem Decennium zum Schweigen verurtheilt if, war Alles, 
obſchon die ſonſt üblichen Sicherheitsvorkehrungen unterblieben, mäuschen⸗ 
fill. Nur hier und da erſcholl in der Mitternachtsſtunde auf den 


Straßen der Ruf: „Profit Neujahr!“ jedoch mit gemäßigter Stimme, 


ſo daß nirgends unliebſame Reibungen oder Exceſſe vorſielen. Noch 
bewegten ſich überall feſtlich gekleidete Gruppen im magiſchen Helldunkel, 
und eben erſt waren die Sylveſterfreuden im Erlöſchen, als die Alarm: 
Signale der Thürmer und Wächter den Ausbruch des Brandes auf 
der Gräbſchnerſtraße verkündeten. (S. das geſtr. Mittagsbl.) Zu den 
vielen Wünſchen, welche der Neujahrstag brachte, ſei noch der hinzu: 
gefügt, daß dies Feuer, wie es ja wohl der Volksglaube auslegt, unſe⸗ 
rer Stadt für das neue Jahr und alle Zukunft wirklich Glück be: 
deuten möge! 

— Noch in der 10. Abendſtunde wurde geſtern die Feuerwehr aber⸗ 
mals alarmirt, und zwar hieß es, daß auf der Reuſchenſtr. Feuer ſei. Bei 
der daſelbſt an eſtellten Recherche fand ſich aber ein ſolches nicht vor, und 
war allem Anſchein nach nur der in einem Hauſe angeſammelte Rauch die 
Urſache des Alarms. 
= Die Gelegenheits⸗Poeſie fteht jetzt für einige Tage wieder 
in Blüthe, und wer nicht gereimte Gratulationen mit Bilderkarten vorſendet, 
der verſucht ſich ſelbſt und die deutfche Metrik in Verſen, die alle Welt be: 
glücken und ihm zuführen ſollen. Wir meinen damit die gebildeten Reſtau⸗ 
rants und Wirthe, die mit poetiſchen Versfüßen als Annonce die Stadt 
durchhüpfen und mit dem Syrenengeſange ihrer gaſtroſophiſchen Lyra alle 
Gourmands zum Beſuche locken. Die Colporteure wie die Marqueure, 
die Kärrner und Wächter und Feger, wie weiter der ganze Troß von 
einer Menge Aa der 9 als Schuhputzer und Kleiderklopfer und endlich 

unft der Bettler verdächtigen jetzt jeden anſtändig Gelleideten 
als wäre er Mitglied oder Intereſſent der engliſchen Bank und begleiten 
ihren Wunſch: Ich gratulire zum neuen Jahr mit einer höchſt verſtändlichen 
Bewegung der halbgeöffneten Hand. Dieſe offizielle Bettelei iſt ein läſtiges 
Erbe alter Gewohnheiten, wo die Cultur noch nicht ſo viel Anhänger mit 
zerriſſenen Röcken zählte und Geben und Nehmen noch nicht jo arg verwandt 
waren. Im Ausgabebuche werden unter Rubrik „Gratulationsgelder“ 
ohnehin einige Thaler zu verzeichnen ſein, denn am unglücllichſten an dieſer 
anſtändigen Anleihe ſind die Gareons daran, da man jetzt nur den Fuß 
nach einer Bierſtation ſetzen darf, um mit dem friſchen Stoffe zugleich die 
eujahrskarte als Commentar zu erhalten. Nichtsdeſtoweniger tadeln 
wir die Sitte, einen Abſchluß von dem ungemeſſenen Kreiſe der Zeit durch 
eine finnige Feier zu begehen. Denn Neujahr it ein univerſelles Feſt für 
alle Culturvölter; aber nach dem primitiven Verſtändniß der Jahreswechſel⸗ 
ſpeculanten nichts weiter als eine erlaubte Gelegenheit, grüßend aller Welt 
die Taſchen zu leeren. Es lebe die Gratulantenfteiheit! 
5 (Hrn. Mimiker Schulz's Vortrag], den derſelbe am 30. Dezem⸗ 
ber Abends in einer Verſammlung des Handwerker⸗Vereins hielt, hatte die 
Räume des Saales im Cafe restaurant außerordentlich gefült. Hr. Schulz 
bat ſich durch feine Darſtellungen das entſchiedenſte Vervienſt um die Stim⸗ 
mung ſeiner zahlreichen ans erworben, welches auch durch allgemei: 
nen Hervorruf am Schluſſe anerkannt wurde. ENTER 

X- Die letzte mimiſche Vorſtellung des Hrn. Schulz im Cafe restau- 
kant am Neujahrsabende zeigte nach Zahl der Beſucher, welche Theilnahme 
ſich der brave Künſtler durch ſeine intereſſante Mimik erworben hat. Eine 
unſt des Moments, in einem Menſchengeſicht den improviſirten Charakter 
mit täuſchender Wahrheit wieder zu geben, erfordert fie das Studium von 
N ten, und mancher Gebildete wird es dem Phyſiognomiker danken, eine 
lare Anſchauung über die bunte Charakteriſtik des Menſchenantlitzes zu Ge: 
ſicht bekommen zu haben. Hoffentlich wird es dem Scheidenden auch in an⸗ 
an Theilnahme und Intereſſe nicht fehlen. Wenn wir ihn 
wird auch der Cyclus ſeiner Studienköpfe bedeutend berei⸗ 


— e 


wiederſehen, 
ert ſein. 


Am Sylveſterabend gegen 5½ Uhr find zwei hieſige Dienſtmädchen, 
freche bei einer Herrſchaft a der Fe conditioniren, auf höchſt 
Itedhe Weiſe um fait ihre ganze Habfeligteiten an Kleidern gekommen. Das 
nicbt batte wahrſcheinlich bei der Rudlehr aus der Stadt die Entree⸗Thüre 
Mar gehörig geſchloſſen, denn als das andere Mädchen nach ohngefähr zehn 

muten hinaus kam, fand es dieſelbe offen, und ſämmtliche Kleidungsſtücke, 
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Zeitung. — Breitag, den 3. Januar 1862. 


die dort gehangen hatten: 8 Kleider und 1 Jacke, geſtohlen. — Ein Knabe 
hatte geſtern auf der Schlittſchuhbahn des Stadtgrabens das Unglück, hin: 
zuſtürzen und dabei den Arm zu brechen. Er vermochte ſich nicht mehr zu 
erheben, und mußte unter allgemeiner Theilnahme ſeiner Commilitonen nach 
Hauſe getragen werden. 


7 Glogau, I. Jan. [Verwaltungsbericht.] Aus dem von dem 
Oberbürgermeiſter v. Unwerth erſtatteten Bericht über die Verwaltung und 
den Stand der Communal⸗Angelegenheiten pro 1860 theilen wir Folgendes 
mit: Wenn die Zahl der zur Skadtverordneten-Wahl berechtigten Wähler 
und deren eingeſchätztes Einkommen einen Maßſtab zur Beurtheilung der 
Wohlhabenheit der Einwohner bieten könnte, ſo läßt ſich durch dieſen Factor 
für Glogau kein günſtiges Reſultat ziehen. Im Jahre 1850 betrug die 
Zahl der Wähler 1034 mit einem Einkommen von 771,860 Thlr., im Jahre 
1860 aber nur 984 mit 674,500 Thlr. Einkommen. Die Armuth hat 
in bedeutenden Dimenſionen zugenommen, denn während im J. 
1850 die Koſten der öffentlichen Armenpflege nur 6172 Thlr. betragen 
haben, ſtiegen fie im Jahre 1860 bis zu 11,000 Thlr. — Im Jahre 1850 
beſtanden in der Stadt noch 27 Häuſer mit Schindeln, dieſe ſind nun theils 
in maſſive, theils in Pappbedachungen umgewandelt. — Bis Ende 1860 ſind 
in der Stadt 42,800 Quadratfuß Granitplatten mit einem Koſten⸗Aufwand 
von 12,800 Thlr. auf den Bürgerſtiegen gelegt worden. — Bis zum Jahre 
1848 war die regelmäßige Stärke der Garniſon 2000 Mann, bis zum Jahre 
1860 aber regelmäßig 3100. — Für die Schulen iſt Bedeutendes geleiſtet 
worden, denn 1850 waren die Ausgaben der Kämmerei für die verſchiede⸗ 
nen Schulen und Kirchen nur 2779 Thlr., im Jahre 1860 aber 5204 Thlr. 
— Die Ablöſung der verſchiedenen Bankgerechtigkeiten, die im Jahre 1832 
begonnen, iſt beendet und hat die Commune hierzu 76,312 Thlr. beigeſteuert. 
— Die Kämmerei⸗Rechnung pro 1850 weiſet eine Einnahme von 72,562 Thlr., 
die von 1860 dagen 93,139 Thlr. nach. Die Steigerung iſt haupiſächlich in 
Zinſen von Kapitalien in Solge der Reallaſten⸗Ablöſung, mit ca. 5500 Thlr., 
einem Mehr von ca. 4000 Thlr. bei den Communalgefällen und einem Mehr 
von ca. 11,000 Thlr. bei der 5 entſtanden. — Die Ausgaben 
ſind in gleichem Verhältniß geſtiegen, denn während ſelbe 1850 die Summe 
von 78,233 Thlr. betrugen, hatten dieſe 1860 die Höhe von 99,420 Thlr. 
erreicht; bei dieſen letzteren führen wir an, daß die Gehälter der Be⸗ 
amten ſich um 2600 Thlr., die Penſionen um 712 Thlr., die Bau⸗ 
koſten um 12,400 Thlr., die Straßenbeleuchtung um 1150 Thlr., die 
Ausgaben für Schulen und Kirchen um 2240 Thlr., die Ausgaben des 
Armenweſens um 4517 Thlr. und die bei dem Forſtweſen um 2546 Thlr. 
geſtiegen ſind. — Das Effekten⸗Vermögen der Kämmerei hatte 1860 die 
Summe von 216,794 Thlr. erreicht, während daſſelbe 1850 nur 75,495 be⸗ 
trug. Dieſe Vermehrung hatte hauptſächlich in den Reallaſten⸗Ablöſungen, 
in dem Verkaufe verſchiedener Forſt⸗ und Dominial⸗Länderereien ſo wie in 
dem Verkaufe der Bauſtellen im Rüſtergarten feinen Grund. In dem Laufe 
der letzten 10 Jahre find aus dem Effenkten-Vermögen 43,000 Thlr. ent⸗ 
nommen worden zur Beſtreitung extraordinärer Ausgaben, dadurch iſt die 
innere Stadtſchuld von 6000 Thlr. auf 49,000 Thlr. geſtiegen, während die 
821 Stadtſchuld von 59,700 Thlr. auf 28,400 Thlr. vermindert wor⸗ 
den iſt. 8 £ 


2 Kauth, 2. Jan. [Zur Tageschronik.] Heute wurde hier durch 
den köͤnigl. Superintendent, Herrn Paſtor Biehler, die 2. Klaſſe der evan⸗ 
geliſchen Schule feierlich eingeweiht; dieſelbe iſt vorläufig in einem Privat⸗ 
hauſe eingerichtet. Große Anerkennung verdienen die Opfer, welche der Ma⸗ 
giſtrat und die Väter der Stadt zur Begründung einer zweiten Lehrerſtelle 
gebracht haben. Im verfloſſenen Jahre wurden in der evangeliſchen Kirche 
27 Paare getraut, Kommunikanten waren über 1200, es wurden 74 Todes⸗ 
fälle und 105 Geburten gemeldet. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anzeiger“ mel: 
det, werden die Stände der Oberlauſitz ſich in einer Petition in der Ge: 
birgs⸗Eiſenbahn⸗Angelegenheit an den König wenden und ſoll 
dieſelbe alsbald überreicht werden. Das „Tageblatt“ berichtet: „Der in die⸗ 
ſem Jahr verſtorbene Geheime Oberregierungsrath Sohr in Breslau, ein 
geborner Görlitzer, war bekanntlich Mitglied der oberlauſitziſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften hierſelbſt. Seine Tochter, Frl. Amélie Sohr, hat, 


tend in der Erinnerung an die Stellung, welche ihr Vater in der genann⸗ 


ten Geſellſchaft eingenommen, derſelben reiche und werthvolle Geſchenke ge 
macht, beſtehend in ſeltenen Werken hiſtoriſchen Inhalts, namentlich Lusa- 
tica und Silesiaca enthaltend und außerdem eine Anzahl Manuſcripte, die 
von dem größten Werthe ſind.“ N 

Groß⸗Strehlitz. Unſer „Kreisblatt“ berichtet, daß die Pocken 
auch im hieſigen Kreiſe in einzelnen Ortſchaften zum Vorſchein gekommen ſind. 

# Muskau. An Stelle des Redakteur Dr. Zabel in Berlin iſt der 
Generaldirektor des Prinzen der Niederlande Herr Rieloff zum Kandidaten 
für das Abgeordnetenhaus aufgeſtellt worden. — (Zur Fortſchrittspartei 
dürfte dieſer Kandidat wohl nicht gezählt werden?) 

Lauban. Der Magiſtrat macht bekannt, daß vom 1. Januar k. J. 
ab der Kommunalzuſchlag auf 10% herabgeſetzt, und ſtatt 60, wie bisher, 
nur 50% erhoben werden ſollen. 


Nachrichten aus dem Groß herzogthum Poſen. 
Poſen, 29. Dezbr. [Ein erzbiſchöfliches Rundſchreiben.] Der 
„Oſtſee⸗Ztg.“ entnehmen wir Folgendes: Der Erzbiſchof v. Przyluski iſt 
unterm 10. Oktober d. J. vom Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, 
v. Bethmann, aufgefordert worden, dem Mißbrauch der Kirchen zu politi⸗ 
ſchen Manifeſtationen durch einen ernſten Hinweis der Geiſtlichkeit auf ihren 
dem Könige und dem Staate geleiſteten Eid der Treue, Schranken zu ſetzen, 
und die durch die fortgeſetzte Agitation aufgeregten Gemüther durch eine 
loyale Anſprache zu beruhigen. Dieſer Aufforderung iſt derſelbe unterm 
J. d. M. durch ein in lateiniſcher Sprache erlaſſenes Rundſchreiben an die 
Geiſtlichkeit in einer Weiſe nachgekommen, die wenig geeignet iſt, die Flam⸗ 
men der Agitationen auszulöſchen. Den Kern dieſes merkwürdigen Docu⸗ 
mentes bildet der durch einen Aufwand von theologiſcher Gelehrſamkeit ge⸗ 
führte Beweis, daß die katholiſche Kirche es eben ſo ſehr den Regierungen 
zur Pflicht mache, die verſchiedenen ihnen unterworfenen Nationalitäten mit 
aller Liebe zu hegen und zu pflegen, wie den Angehörigen der einzelnen Na⸗ 
tionalitäten, an ihrer nationalen Eigenthümlichkeit, wie Sprache, Sitten, 
Traditionen u. ſ. w., mit unverbrüchlicher Treue feſtzuhalten. Als Grund⸗ 
ſatz wird in dieſer Hinſicht aufgeſtellt: „da die tatholiſchen Chriſten das Ge⸗ 
bot haben, Jedem zu geben, was ihm gebührt, ſo muß auch der Nation ge⸗ 
eben werden, was der Nation gebührt.“ Dieſer Grundſatz wird ſodann 
peciell auf die polniſche Nationalität angewendet, und zunächſt an die Ga⸗ 
rantien erinnert, die derſelben im Großherzogthum Poſen durch den wiener 
Traktat und die Verheißungen der preußiſchen Monarchen gegeben ſeien. 
Ueber die Tragweite dieſer Garantien und über den Umfang der durch ſie 
gewährleiſteten Rechte iſt nichts geſagt, obwohl gerade dazu in ſofern die 
dringendſte Veranlaſſung geweſen wäre, als es dem Erzbiſchof v. Przyluski 
unmöglich unbekannt ſein kann, daß die Führer der polniſchen Agitation den 
Umfang der der polniſchen Nationalität garantirten Rechte im Widerſpruch 
mit den Staatsverträgen in einer Weiſe auffaſſen, durch welche der Beſtand 
des preußiſchen Staates weſentlich gefährdet wird. Es folgt hierauf eine 
ſpecielle Anweiſung für die Geiſtlichkeit wie für die Laien, die nationalen 
Inſtitute zu ſchützen und zu erweitern, die einheimiſchen Sitten und Tugen⸗ 
den zu pflegen, die Mutterſprache auszubilden, die Reiſen ins Ausland zu 
unterlaſſen und überhaupt den Luxus zu beſchränken, die um die Nation 
verdienten Männer auch nach ihrem Tode zu ehren, und die Ehre Gottes 
und das Heil des Nächſten aus allen Kräften zu fördern, „ſonſt wird die 
ſo lange verlorene Gnade Gottes nicht wieder erlangt werden.“ Doch will 
der Erzbiſchof, daß die nationalen Beſtrebungen ſich innerhalb der Schran⸗ 
ken des Geſetzes bewegen, was freilich bei der Aufregung der Leidenſchaften 
eine ſehr ſchwere Aufgabe ſein dürfte. Er verbietet daher ausdrücklich: 
) Alles, wodurch die königliche Autorität beeinträchtigt und die Staatsgeſetze 
verletzt werden; 2) die Aufreizung zum Haſſe gegen die Angehörigen einer 
andern Nationalität; 3) den kirchlichen Gebrauch folder Lieder, durch welche 
der Geiſt des Aufruhrs genährt wird. Ungeachtet des letzteren Verbots 
werden aber dieſe Lieder noch fortwährend in den Kirchen, felbit- hier in 
Poſen, geſungen. 


C Poſen, 1. Jan. [Zur Tageshronik.] Bei dem geſtern Nacht 
ſtattgehabten großen Wande der das Malzhaus Be: den en der 15 
der Breslauerſtraße ſich befindenden Stock ſchen Brauerei in Aſche gelegt hat, 
find, wie beſtimmt verlautet, 46000 Scheffel Gerſte verbrannt. Es war 
ein großes Glück, daß dieſes bedeutende Feuer in der Morgenſtunde zum 
Ausbruch kam, würde daſſelbe einige Stunden früher begonnen haben, ſo 
wäre bei dem heftigen Winde, der dieſe Nacht wehte, ein noch bedeutenderes 
Unglück zu befürchten geweſen. — Herr Regierungsbaurath v. Bernuth, 
ein naher Verwandter des Juſtizminiſters, ein allgemein geachteter und be⸗ 
liebter Mann, iſt ſeit einigen Tagen an einem heftigen Nervenfieber erkrankt. 
— Nach Ausſage der Verwandten der in Warſchau verhafteten jüdiſchen 
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Geiſtlichen, befinden ſich dieſelben immer noch in einer höchſt unangenehmen 
Lage, ſie ſelbſt wiſſen den Grund der Verhaftung nicht, und trotzdem daß 
ſich bedeutende Notabilitäten für fie verwandt haben, ſcheint an eine Ent⸗ 
laſſung noch nicht zu denken zu ſein. — Der ſeit kurzer Zeit nur auf zwei 
Tage in der Woche beſchränkte Abendgottesdienſt, bei welchem das bekannte 
„Boze cos polske“, ſo wie „Matka Boska“ zc. abgeſungen wird, it ſeit 
pen Tagen wenig beſucht, auch werden jetzt weniger Landleute als früher 
emerkt, a 
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Wie die „Preuß. Ztg.“ meldet, erwie⸗ 
derte der König auf die Neujahrs⸗Glückwünſche Wraugel's: Er 
halte ſich überzeugt, daß der Armee die Geſinnung, welche ihr 
König für fie hege, bekannt ſei. Etwaigen Rückwirkungen, 
welche Zuſtände außerenropdifcher Länder auf unſere Ver⸗ 
hältniſſe ausüben könnten, dürfte Preußen ruhig eutgegen⸗ 
ſehen, da feine Armee feſt und gerüftet bereit ſtände. 

Auf die Glückwünſche der Miniſter erinnerte der König 
an die ſchweren Verluſte, welche das Königshaus betroffen, 
hinzufügend, das durchlebte Jahr habe manches Trübe ge⸗ 
bracht. Auch das beginnende zeige eine ernfte Geftalt, weil 
die Lage Deutſchlands, ſowie die Lage der Welt Eveutuali⸗ 
täten darbieten, deren mögliche weitere Entwickelung uns die 
Pflicht auferlege, gefaßt zu ſein und einig zuſammenzuſtehen, 
und das ſolle gewiß geſchehen. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


* Die „Berliner Börſen⸗Ztg.“ bringt das nachſtehende „Ein geſandt“, 
welches wir zur Beachtung nachdrucken, da es immerhin von jener Seite 
verſucht werden könnte, auch hier in Breslau oder in der Provinz ähnliche 
Betrügereien auszuführen. 1 e 

Merkantiliſche Riff: und Kniff⸗Piraten. 

Im allgemeinen Intereſſe der Sicherheit und als Warnung vor Betrü⸗ 
gereien veröffentlichen wir Nachfolgendes: Von L. u. Comp. in Dublin em⸗ 
pfingen wir kürzlich einen Auftrag. Der Beſtellung war ein acceptirter 
Wechſel von L. 24, 12, 6 auf S. u. Comp. in Dublin, 3 Monate nach dato, 
beigelegt. Die Beſteller beriefen ſich außerdem wegen ihrer Solidität auf 
zwei Firmen in London (L. u. Comp. und B. u. Comp.) und auf A. W. 
in Berlin. Die bei denſelben eingezogenen Erkundigungen lauteten in Be⸗ 
treff des Angefragten günſtig. Das Haus in Berlin ſchrieb wörtlich: „Auf 
Ihr Geehrtes vom — erlaube ich mir ergebenſt zu erwidern, daß die Her⸗ 
ren Lu. Comp. in Dublin mit mir in Geſchäftsverbindung ſtehen und ich 
denſelben einen Credit bis zu 1000 Thalern gewähre, mithin keinen Zweifel 
in ihre Solidität ſetze u. |. w.“ Da wir ſchon einigemale die Erfahrung 
machten, daß, namentlich von England aus, derartige auf Betrügerei abge: 
ſehene Manövers gemacht werden lein Geſchäftsfreund von uns wurde auf 
ähnliche Weiſe um 7000 Thaler geprellt), jo nahmen wir uns vor, mit 
größter Vorſicht zu Werke zu 5 — Die Erkundigungen über die Firmen 
in London, auf welcher ſich unſer Beſteller bezog, lauteten nichts weniger 
als vertrauenerweckend; man bezeichnete ſie als „bekannte Schwindler“. Das 
berliner Haus A. W. trägt einen in der Handelswelt geachteten Namen konnte aber 
möglicherweiſe zu den Betrogenen gehören, ohne es noch ſelbſt zu wiſſen. 
Wir ſchickten, um der Sache auf den Grund zu kommen, den acceptir⸗ 
ten Wechſel an ein Haus in Dublin mit der Weiſung, ſich genau zu erkun⸗ 
digen, ob a) die Ausſteller des Wechſels (L. u. Co.) ſowie die Bezogenen 
(S. u. Co.) reele und zahlungsfähige Leute ſeien; b) ob der Accept nicht 
gefälſcht ſei. Die Antwort lautete: „Der ganze Wechſel iſt Schwindelei! 
L. u., Co. ziehen auf S. u. Co. Bei Verfall wird der Wechſel nicht bezahlt 
und S. u. Co. offeriren als Zahlung Wechſel auf L. u. Co. Es iſt davon 
mehr in Circulation, und wir rathen Ihnen, gegen einen Centner derart⸗ 
ger Papiere ſich von keinem Gulden zu trennen.“ Somit war die Sache 
klar. Da wir höchſt wahrſcheinlich nicht die Erſten und Einzigen find, an 
denen man dies Gauner⸗Experiment verſuchte, ſo fordern wir Diejenigen, 
welche die gleiche Erfahrung machten oder vielleicht ſchon das Opfer ſolcher 
betrügeriſchen Kniffe geworden, auf, dies ebenfalls vor das Forum der 
Oeffentlichkeit zu bringen, um ferneren — Täuſchungen vorzubeugen und 
Die an den Pranger zu ſtellen, von welchen ſie ausgehen, auf daß endlich 
dieſem commerciellen Banditenthum, welches unſern Stand nur zu lange 
ſchon ſchändet, das Handwerk gelegt werde! g > * 

Offenbach, im Dezember 1861. G. Pirazzi u. Söhne. 

„Vor einigen Tagen iſt hier der Fall vorgekommen, daß drei von einem 
als ſolide bekannten Hauſe in Stettin auf hieſige Firmen gezogene und von 
dieſen acceptirte Wechſel proteſtirt wurden, weil dieſe Firmen nicht aufzufinden 
waren. Auch die Polizei konnte ſie nicht ermitteln. Wie es daher den An⸗ 
ſchein hat, muß ſich der betreffende frühere Agent der ſtettiner Firma einer 
Unregelmäßigkeit ſchuldig gemacht haben. ' 


** Bremen, im Dez. Wir haben auf ein ſehr bewegtes Gefhäftsjahr 
zurückzublicken, und wenn auch ſo Mancher das Ergebniß deſſelben als be⸗ 
ſonders glänzend bezeichnen wird, ſo können wir den unglücklichen Bürger⸗ 
krieg zwiſchen Norden und Süden der Vereinigten Staaten, der eine ſo 
ech eh eg des Geſchäfts hervorgerufen hat, doch immerhin nur 
recht ſehr beklagen. 

Glaubte man im April und Mai, bei Eröffnung der Feindſeligkeiten, 
noch immer auf eine baldige Beilegung dieſes beklagenswerthen Zwiſtes 
rechnen zu dürfen, ſo haben die ſpäteren Ereigniſſe dieſe Hoffnung doch in 
immer weitere Ferne gerückt, während nunmehr die Möglichkeit eines Bruches 
zwiſchen England und dem Norden der Vereinigten Staaten noch hinzu⸗ 
kommt und die Situation um ſo ernſter geſtaltet hat. 

Hoffen wir, daß dieſer letztere Fall nicht eintreten, und auch der Frieden 
zwiſchen den kämpfenden Parteien der Vereinigten Staaten bald wieder her⸗ 
geſtellt werden möge, um ſo das Geſchäft auf ſeine ruhige, ſolide Baſis 
zurückgeführt zu ſehen. 0 5 N 

Baumwolle. Wenn wir ſonſt bei natürlicher Lage des Artikels am 
Schluſſe des Jahres auf bevorſtehende größere Zufuhren und ſomit auf bal⸗ 
dige Belebung des Geſchaͤfts hinweiſen konnten, ſo ſchließen wir dieſes Jahr 
mit kaum nennenswerthen Lägern und Preiſen, wie man ſolche faſt nie ge⸗ 
kannt hat, während auf entſprechenden Erſatz der aufgezehrten Vorräthe auch 
ſobald noch nicht zu rechnen iſt. 8 

Seit Mai anfangs langſam, dann im September und Oktober mit um 
ſo rapiderer Schnelle ſteigend, je mehr die Ausſicht auf neue Zufuhren von 
nordamerikaniſcher Baumwolle ſchwand, haben Preiſe ſich nach und nach um 
50—60 4 böher geſtellt; die Erniedrigung im November und Anfang Des 
zember ward in den letzten Tagen faſt ganz wieder eingeholt, und wenn eine 
Eröffnung der Baumwoll⸗Häfen nicht bald erfolgen ſollte, jo dürfte die Zeit 
erſt noch bevorſtehen, wo ein wirklicher Mangel eintreten und den Werth 
des Artikels beſtimmen wird. 8 5 

Dieſes hängt natürlich alles von den weiteren Ereigniſſen ab und iſt es 
daher ſchwer, irgendwie eine Anſicht über den ferneren Gang des Geſchäfts 
. g Ak 

aren unſere Zufuhren dieſes Jahr auch nicht ſo bedeutend, wie in den 
letzten Jahren, ſo iſt das Geſchäft doch reichlich ſo umfaſſend 1 da 
ein nicht unbedeutender Theil des Imports benachbarter Märkte ebenfalls 
durch biejige Hände ging. SH 

Augenblicklich iſt der Vorrath von nordamerikaniſcher Baumwolle in 
erſter Hand ganz geräumt uno laſſen ſich daher genaue Notirungen des 
Marktverkehrs nur ſchwer geben; wenn man indeß kaufen will, ſo dürfte 

Georgia und New⸗Orleans 


24 à 25 Gr. 
24% à 26 Gr. 


middlin g. unter 
good mivbling..... = 
kaum anzuſchaffen fein. 


. Breslau, 2. Jan. [Börſe.] In Folge der günſtigen Nachrichten 
aus Amerika und der höhern Conſols von London war die Stimmung ehr 
animirt und die Courſe aller Effekten erfuhren einen merklichen Aufſchwung. 
National⸗Anleihe 57% bezahlt und Geld, Credit 64 bezahlt, wiener Währun 
71% —71½ bezahlt. Von Eiſenbahnaktien wurden Freiburger 1101107 
ohne den vorjährigen Dividendenſchein gehandelt. Ueberhaupt ſind heute 
ſämmtliche Notirungen mit Ausnahme der öſterreich. Creditaktien ohne den 
vorjährigen Dividendenſchein zu verſtehen. Schleſiſche Bank 85% Geld, 
gen zei in Berückſichtigung des Dividendenſcheins von 144 den 
ours von 87. 5 

Breslau, 2. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 
Kleejaat, rothe, gut behauptet, ordinäre 9—10 Thlr. mittle 10%. 
11% Thlr., feine 11% —12% Thlr., hochfeine 1371 —13% Thlr. Kleeſaat, 


weiße, unverändert, ordinäre 10—13 


Thlr., mittle 144—16% Thlr., feine 
18 —19½ Thlr., bochfeine 2122 Thlr. ! 
2000 Pfund) matter; gekünd. 4000 Ctr.; pr. Januar und 
Februar 45 Thlr. bezahlt, Februar⸗März 45% Thlr. Br., März 
til — —, April⸗Mai 46% — 46 Thlr. bezahlt und Br., Mal⸗Juni 46% 
lr. Br. und Gld. 
N Sa pr. April⸗Mai 22% Thlr. Br. 
Rübbl durch Kündigungen gedrückt: gel, 700 Ctr.; loco 12 Thlr. Br., 
pr. Januar Kündigungsſcheine 11% —11½ Thlr. bezahlt und Br., Januar: 
ebruar 12%, Thlr. Br., ee 12% Thlr. Br., März⸗April 12% Thlr. 
r., April⸗Mai 12 —12½ Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spfritus feſt bei geringem Geſchaft; gekünd. 3000 Quart; 
loco 16% Thlr. Gld., pr. er und Januar⸗Februar 17% Thlr. bezahlt, 
Februar⸗März 17% Thlr. Gld., März⸗April —, April⸗Mai 17% Thlr. Gld. 

Zink fefter, ö Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 2. Jan. Oberpegel: 13 F. 2 8. Unterpegel: — F. 11 3. 
Eisſtand. 


Die europäiſchen Fürſtenhäuſer im Jahre 1861. 

Leipzig, 31. Dez. In dem Jahre, deſſen letzten Tag wir heute verle⸗ 
ben, ſind in den Regentenfamilien unſeres Erdtheils, ſoviel bisjetzt bekannt, 
die nachſtehend verzeichneten Perſonalveränderungen eingetreten. 

Ve torben ſind 18 Glieder derſelben, und zwar 9 männlichen und 9 
weiblichen Geſchlechts. Jene ſind: drei regierende Fürſten, nämlich der 
Großſultan Abdul⸗Medſchid und die Könige Friedrich Wilhelm IV. von 

reußen und Dom Pedro V. von Portugal; Prinz Albert von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha, Gemahl der Königin Victoria von Großbritannien; Infant 


Dom Fernando, Bruder des Königs von Portugal; die ſpaniſchen Infanten 
Don Carlos (Graf von Montemolin) und deſſen Bruder Don Fernando, 
Prinz Franz Auguſt von Heſſen⸗Philippsthal und Prinz Heinrich XXIII. 


vou Reuz⸗ Gre, präſumtiver Nachfolger des regierenden Fürſten; fünf der⸗ 
ſelben, die geiien Hälfte, ledigen Standes. Die weiblichen: ſind zwei Witt: 
wen, die Herzogin Victoria von Kent, Mutter der Königin Victoria von 
5 geb. Prinzeſſin von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, und Fürftin 
Thekla von Schönburg⸗Waldenburg, geb. Prinzeſſin von Schwarzburg⸗⸗ 
Rudolſtadt; drei vermählte Prinzeſſinnen, Infantin Karoline von Spa⸗ 
pien (Gemahlin des Grafen v. Montemolin, geb. Prinzeſſin beider Sicilien), 
Prinzeſſin Bathilde Bonaparte (Gemahlin des Grafen von Cambaceres) und 
Fürſtin Eliſabet von Fürſtenberg, geb. Prinzeſſin von Reuß⸗Greiz; vier 
noch ledige Prinzeſſinnen, Infantin Maria de la Conception, Tochter der 
Königin von Spanien (2 Jahre alt), Infantin Maria de Regla, Tochter des 
Nene von Montpenſier (5 Jahre alt), Marie von Sachſen, Tochter des 

rinzen Georg 1) Jahr alt), und Sophie von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
en hen buxe. Cardinäle ftarben 6: della Genga⸗Sermattei, Brunelli, 
V adicani, Piccolomini, Recanati und Santucci (letzterer nur Cardinaldia⸗ 
kon, die andern Cardinalprieſter), und da in dieſem Jahre 7 neue Cardinäle 
ernannt wurden, jo beträgt die Zahl der Cardinäle dermalen 61. 

Geboren wurden 17 und zwar 9 Prinzen: Söhne des Großfürſten Mi- 
chael von Rußland, der Prinzen Oskar von Schweden, Alexander von Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtadt (aus morganatiſcher Ehe), Auguſt von . 
und Wilbelm von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, des Infanten Sebaſtian 
von Spanien, der Erb⸗Prinzen von Anhalt⸗Deſſau und Sachſen⸗Meiningen, 
des Grafen Julius von Lippe⸗Bieſterfeld: 8 Prinzeſſinnen: Töchter der Kö⸗ 


nigin von Spanien, des 1 von Waldeck, der Prinzen Friedrich von 
5 If von 


en⸗Kaſſel, Rudo iechtenſtein und Georg von Mecklenburg⸗Strelitz, 
der Grafen Hugo, Franz und Arnim von Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld. 
Vermählungen fanden 5 ſtatt: 1) zwiſchen Prinz Ludwig (Graf von 
Trani), Bruder des Königs Franz II. beider Sicilien, und Prinzeſſin Ma⸗ 
thilde von Baiern (Schweſter der Kaiſerin von Oeſterreich); 2) zwiſchen Erz⸗ 
berzog Karl von Toscana und Prinzeſſin Immaculata, Schweſter des Ad: 
nigs beider Sicilien; 3) zwiſchen Erbprinz Leopold von Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen und Infantin Donna Antonia von Portugal; 4) zwiſchen dem 
ürjten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Frl. Marie Schulze (erhoben zur 
teifrau v. Brockenburg); 5) zwiſchen Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg⸗ 
otha und Frl. Konſtanze Geiger. (Die beiden letzten Ehen find nur mor⸗ 
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ganatiſche.) Außerdem verlobte ſich Prinz Moritz von Sachſen⸗Altenburg 


mit Prinzeſſin Auguſte von Sachſen⸗Meiningen. Die Ehe des Landgrafen 
Alexis von Heſſen⸗Philippsthal mit Prinzeſſin Luiſe von Preußen wurde 
durch Scheidung getrennt. 

Unter den ſämmtlichen 48 Souveränen (mit Einſchluß des Kaiſers von 
Braſilien und des Fürſten von Monaco, ſo wie der zur Zeit vertriebenen 
italieniſchen Regenten, deren Länder Sardinien annectirt hat) ſind 2 weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Der älteſte iſt der König von Württemberg, 80 % Jahr 
alt; außer dieſem ſind noch drei über 70 Jahre alt: der Landgraf von Heſ⸗ 
ſen⸗Homburg, der Fürſt von Reuß⸗Schleiz und der König der Belgier. Von 
den übrigen find ſieben zwiſchen 60 und 70 Jahren, ſieben 50—60 Jahre, 
vierzehn 40-50 Jahre, zehn 30—40 Jahre, vier 20-30 Jahre und endlich 
zwei noch nicht 20 Jahre alt. Dieſe letztern ſind: der Fürſt von Reuß⸗Greiz 
und der zur Zeit vertriebene Herzog von Parma, jener 15% Jahre, dieſer 
13½ Jahre alt, beide unter Vormundſchaft ihrer Mütter ſtehend. Das 
durchſchnittliche Alter beträgt 46 Jahre % Monate, welches 19 Regenten 
bereits überſchritten und 29 noch nicht erreicht haben. 

Am längſten regiert der Herzog von Sachſen⸗Meiningen und nächſt ihm 
der Fürſt von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, reſp. ſeit 58 und 54% Jahren (mit 
Einrechnung der Jahre der Minderjährigkeit). Von den übrigen regieren 2 
jeit 40 - 50, 3 ſeit 30, 6 ſeit 20—30, 15 ſeit 10—20 Jahren, die übrigen 20 
ſind erſt im verfloſſenen Jahrzehend und 3 darunter (der König von Preu⸗ 
ßen, der Großſultan und der König von Portugal) erſt in dem verfloſſenen 
Jahre zur Regierung gekommen. Im Durchnitt hat jeder der jetzt lebenden 
Regenten bis jetzt 15 Jahre 10½ Monate regiert und iſt in einem Alter 
von 30 Jahren 2½ Monaten zur Regierung gekommen. 

Unverheirathet und noch nicht verheirathet geweſen ſind 7 Souveräne: 
außer dem Papſt der König von Portugal, die Herzoge von Braunſchweig 
und Parma, die Fürſten von Liechtenſtein und Reuß⸗Greiz und der Land⸗ 
graf von Heſſen⸗Homburg. Von den übrigen find 5 verwittwet (die Königin 
von Großbritannien, die Könige von Sardinien (Italien) und Belgien, der 
Großherzog von Toscana und der Herzog von Anhalt⸗Deſſau (Köthen); 3 
leben in morganatiſcher Ehe (der König von Dänemark, der Kurfürſt von 
Heſſen und der Fürſt von Schwarzburg⸗Rudolſtadt) und 1 (der Großſultan) 
in Polygamie. Regelmäßig vermählt ſind außer der Königin von Spanien 
30 chriſtliche Souveräne. Von den Gemahlinnen derſelben ſind die älteſten 
die Fürſtin von Reuß⸗Schleiz und die Königin von Württemberg, beide über 
60 Jahre alt; die jüngſte iſt die Königin beider Sicilien, erſt 20 Jahre alt. 

25 Souveräne haben Söhne zu muthmaßlichen Nachfolgern 1, eder Kai⸗ 
fer von Braſilien) eine Tochter, 12 (einſchließlich des Königs von Griechen ⸗ 
land, deſſen Nachfolger aber noch nicht mit Sicherheit anzugeben iſt) Brüder, 
5 leinſchließlich des Großſultans) andere Seitenverwandte, wozu noch 4 Sou⸗ 
veräne (von Anhalt⸗Bernburg, Braunſchweig, Heſſen⸗Homburg und Reuß⸗ 
Greiz) kommen, nach deren Tode die Regierung auf eine andere Linie über⸗ 
gehen würde, ſowie einer (der Papſt), deſſen Nachfolger erſt nach ſeinem Tode 
gewählt wird. Von den 43 Erbprinzen und präſumtiven Nachfolgern ſind 
die älteſten die von Modena und Kurheſſen, über 70 Jahre alt; von den 
übrigen find zwei 60 — 70, einer über 50, zehn 30 — 40, acht 2030, dreizehn 
10—20, endlich ſieben noch nicht 10 Jahre alt, von denen der Kronprinz 
von Oeſterreich, 3% Jahre alt, der jüngſte iſt. Verheirathet find darunter 
15, von denen 10 bereits Kinder haben. Die älteſten Erbprinzeſſinnen ſind 
die von Kurheſſen und Dänemark, reſp. 72 und 68 Jahre alt, die jüngſte, die 
beider Sicilien, erſt 18% Jahr alt. 

Folgende Fürſtenhäuſer ſtehen auf zwei Augen: Anhalt⸗Bernburg, Bra⸗ 
ſilien, Griechenland, Heſſen⸗Homburg und Reuß Schleiz; ſowie folgende auf 
vier Augen: Braunſchweig, Dänemark, Hannover, Modena und Monaco. 

(D. Allg. 3.) 
Von der Tendenz der Zeitung unabhängiger Theil. 
Die kg der Verfaſſungs⸗Urkunde. 


VII. Miniſter⸗Verantwortlichteit. 
Art. 61 der Verfaſſungs⸗Urkunde beſtimmt: 


Die Miniſter können durch Beſchluß einer Kammer wegen des Verbre⸗ ” 


chens der Verfaſſungs⸗Verletzung, der Beſtechung und des Verraths ange: 
klagt werden. Ueber ſolche Anklage entſcheidet der oberſte Gerichtshof der 
Monarchie in vereinigten Senaten. i a 


— 


Die näheren Beſtimmungen über die Fälle der Verantwortlichkeit, über 
95 1 9 und über die Strafen werden einem beſonderen Geſetze vor⸗ 
ehalten. 

Es iſt eine müßige Frage, ob die Miniſter nur den Kammern, oder auch 
dem Könige verantwortlich ſind. Man hat behauptet, ſie ſeien es nur den 
Kammern, weil dieſe allein Anklage gegen fie erheben können. Dies ift aber 
irrig. Der König ernennt und entläßt die Miniſter (Art. 45), Er iſt dies 
natürlich auch bei ihren Verfaſſungs⸗Verletzungen und im Falle ihres Ver⸗ 
raths oder ihrer Beſtechung zu thun befugt und es iſt Sache ſeines neuen 
Miniſters und der Staatsanwaltſchaft, gegen die Entlaſſenen mit Strafan⸗ 
trägen vorzugehen. 1 

Diejenigen, welche gegen ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz find, müſſen 
natürlich dahin wirken, daß Art. 61 aus der Verfaſſungs⸗Urkunde entfernt 
werde; denn ſo lange derſelbe beſteht, iſt deſſen nothwendige Folge auch der 
Erlaß eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes. 

Bezüglich der Verbrechen des Verraths und der Beſtechung bedarf es 
keines beſonderen Geſetzes. Beides, der Verrath — Landesverratb — und 
Beſtechung find Verbrechen, die von $ 67 u. ff. 309, 311 des Strafgeſetzbuches 
mit Strafe bedroht ſind. Sollte ein Miniſter ſich derſelben je ſchuldig ma⸗ 
chen, ſo muß der Staatsanwalt, auch ohne beſenderes Miniſterverantwort⸗ 
lichkeitsgeſetz wider ihn einſchreiten, da auch die Miniſter unter den bürger⸗ 
lichen Geſetzen und unter den Gerichten ſtehen und die dabei aus der Beam⸗ 
ten⸗Hierarchie ſich ergebenden Schwierigkeiten ſich leicht beheben dürften, wenn, 
wie vielfach gewünſcht wird, in den Fällen, wo die Staatsanwaltſchaft nicht 
einſchreitet, die Privatanklage geſetzlich geſtattet wird. 

Schwieriger iſt die Frage wegen des Verbrechens der Verfaſſungs⸗Ver⸗ 
letzung. Soll es allein der dolus — die Abſichtlichkeit — fein, die ſtraffällig 
macht, oder ſollen auch wegen mangelnder Sorgfalt, Verſehen, irriger Auf⸗ 
faſſung (eulpa) die Minifter ſich ſtraffällig machen? Man denke an den 

all des Art. 63 der Octroyirung eines Geſetzes im dringend gebotenen 
len öffentlichen Sicherheit oder der Beſeitigung eines öffentlichen. 
Nothſtandes. 

Geſetzt, dieſe Vorausſetzungen würden von einer Kammer als vorhanden 
geweſen in Abrede geſtellt, namentlich die dringende Nothwendigkeit. Trotz⸗ 
dem, daß die Miniſter nach ihrem beſten Wiſſen und Gewiſſen, die nach ihrer 
Ueberzeugung rettende That vorgenommen, würden fie der Anklage und möge 
lichen Verurtheilung ſich ausſetzen, vorausgeſetzt, daß ihnen die Majorität 
der Kammer nicht zur Seite ſtände. Aber gerade dadurch, daß die Kammer⸗ 
majorität darüber zu entſcheiden haben ſoll, ob Anklage zu erheben, wird die 
ganze Frage nach der Miniſterverantwortlichkeit wegen Verfaſſungs⸗Verletzun⸗ 
gen zut Parteifrage. Da aber, wo die Parteileidenſchaft beginnt, hören 
Recht, Moral und Billigkeit bekanntlich auf. Halten wir uns an einen jetzt 
nahe liegenden Fall. Die Bewilligung für die Armee⸗Vermehrung iſt bes 
kanntlich nur für das Jahr 1861 erfolgt. Mit dem J. Januar 1862 ſtehen 
127 Bataillone in der Luft ohne verfaſſungsmäßig bewilligte Baſis ihres 
Unterhalts und ihrer Löhnung. Am 14. Januar treten erſt die Kammern 
zuſammen, und ſelbſt nach erfolgtem Zuſammentritt wird die Berathung und 
Beſchlußfaſſung über die Armeefrage vor Ablauf mehrerer Wochen, ja viel⸗ 
leicht Monate, nicht erfolgen. en‘ 

Hätten wir ſchon das verheißene Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz und 
hätte die jetzige miniſterielle Partei nicht die Majorität im Abgeordneten⸗ 
hauſe, ſo wäre, da die Miniſter doch ſchwerlich ſich dazu entſchließen dürften, 
dem oberſten Kriegsherrn zuzumuthen, vom J. Januar 1862 die Hälfte ſeiner 
Armee zu entlaſſen, ihre Anklage und Verurtheilung wegen Verfaſſungsver⸗ 
letzung die natürliche Folge des vorjährigen Kammer⸗Manövers der nur auf 
ein Jahr erfolgten Bewilligung. [136 


Die Mitglieder des Breslauer Vereins der Verfaſſungs⸗ 
treuen und ihre Geſinnungsgenoſſen werden zur Theilnahme an einem 
Feſteſſen Sonntag den 5. Januar, 2 Uhr, im König 
on Ungarn, 1 Thlr. das Couvert, eingeladen. 

Karten ſind bei den Herren Moritz Sckuhr und Comp., 
Schweidntzerſtraße Nr. 9, biss zum 4. Januar, Abends, zu löſen. 
[52] Der Vorſtand. 


Die Verlobung unſrer Tochter Emilie 


Geburten: Ein Sohn Hrn. O. Pathe 


mit dem Lederfabrikant Herrn Robert Noß in Tichau, Hrn. Rittmeiſter a. D. Adaldert 
aus Zduny, zeigen wir Verwandten und] Frhr. v. Seherr⸗Thoß auf Biſchwitz. 


Freunden, ſtatt beſonderer Meldung hiermit 
ergebenſt an. a 179] 
Militſch, den 31. Dezember 1861, 
Carl Wiesner, Leinwandfabrikant, 
nebſt Frau. 


1173] Todes⸗Anzeige. 

Heute Abend 10½ Uhr entriß uns der un: 
erbittliche Tod unſern lieben Gatten und Vater 
der Mühlenbeſitzer Carl Zimmermann, nach 
einem ſiebenwöchentlichen Leiden im Alter von 


52 Jahren. Mit tiefbetrübtem Herzen widmen 


dieſe Anzeige Verwandten und Freunden, um 

ftille 1 bittend: 

Die hinterbl. Wittwe nebſt Kindern. 
Weibmühle b. Wanſen, den 30. Dez. 186 1. 
— — — — — — 


[181] Todes: Anzeige. 


Heute Morgen 4 Uhr entichlief am Lungen⸗ 


ſchlage ſanft im Herrn die verwittw. Frau 
Inſtrumentenmacher und Bandagiſt Doro⸗ 
thea Richter, geb. Kelch, in dem Alter 
von 69 Jahren und 1 Monat. 
Breslau, den 1. 9 1862. 

Die Hinterbliebenen. 


Heute Abend gegen 10 Uhr ſtarb unſere ge⸗ 
liedte Tochter Helene am Lungenſchlage, in 
einem Alter von 3 Jahren 7 ner 9 


7 en. 

f Neuſtadt O/S., den 30. Dezember 1861. 

Der Kaufmann Conſtant Schneider 
und Frau. 


Heute Morgen 3% Uhr verſchied fanft, wie 
ſie gelebt, in Folge eines Nervenſchlages, 
unſere heißgeliebte Mutter und Großmutter 

Frau Friderike Oelsner, geb. Levy, 
in ihrem ſechszigſten Lebensjahre. Wir beu⸗ 

uns in Demuth unter Gottes unerforſch⸗ 


ichen Rathſchluß, der uns jo plötzlich der Zier 


unſerer Familie beraubt, und widmen dieſe 
Anzeige allen Verwandten und Freunden. 
reslau, den 2. Januar 1862. [194] 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


\ Familiennachrichten. g 
Verlobüngen: Frl. Anna Knauff mit 
gr Lieut. Carl Köttibau in Berlin, Frl. 
gnes Maxkwald mit Hrn. Max Michael daſ., 
l. Sophie Freſe mit Hrn. Kalkulator Ed. 
nauff daj., Frl. Minna Schütze in Köpenick 
mit Hrn. Lehrer Ernſt Barnewitz in Schön⸗ 
feld, Frl. ya Motz mit Hrn. Predigtamts⸗ 


Candidaten Janke in Trebatſch, Frl. Johanna 

Körner mit Hrn. Herrmann Leopold in Buckau, 

Di Hermine Redmer in Soldin mit Hrn. 
beodor Hoffmann in Berlin. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Dr. Bernh. 
Münnich mit Frl. Anna Lehmann in Berlin, 
Hr. S. Caro mit Frl. Roſa Hantke daſ., Hr. 
Prem.⸗Lieut. Ernſt v. Bagensky mit Fräul. 
Auguſte Freiin v. Seckendorff daß. 

eburten: Ein Sohn Hrn. F. v. Zie⸗ 
linski in Berlin, Hrn. Emil Abenhauſen daſ., 


Hrn. Sebaſtian Henſel in Gr.⸗Barthen, eine 


Inſpektor Köhler in Beu⸗ 


sochter Hrn. Ber 
den Be Hrn. S. Wolfgram in Landsberg 


a. d. W., Hrn. Hauptmann Schwager in 
g debur 


odesfall: Hr, Rechnungsreviſor Schu⸗ 
mann in Bi 0 5 


Todesfälle: Hr. Auguſt Schäfer in 
Breslau, Hr. Hauptmann v. Vietinghoff in 
Luxemburg. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 3. Januar. (Kleine Preiſe.) 
I) Zum zweiten Male: „Ein Trauring, 
oder: Lyriſch u. Dramatiſch.“ Schwank 
in 1 Akt -von Berting. 2) Zum erſten Male: 
„Martin, der Geiger.“ Singſpiel in 
1 Akt, nach le violoneux von A. Bahn. 
Muſik von J. Offenbach. (Vater Martin, 
der Dorfgeiger, Hr. Rieger. Roſe, ſein 
Mündel, ji Gericke. Peter, ein Bauer, 
Hr. Meinhold.) 3) Zum zweiten Male: 
„So muß man's machen.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen von 
örſter. 4) „In Pyrmont, oder: Er 
ennt die ganze Welt.“ Schwank in 
1 Akt von Görner. i 
Sonnabend, 4. dan. (Gewöbnl. Preiſe.) 
Zum 2ten Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
Große Oper in 4 Akten, nach Göthe von 
Jules Barbier und Michel Carré. Muſik 
von Ch. Gounod. - 


Den verehrten Gönnern und Freunden des 
Stadtrat Jüttner, bringt freundlichſt erge⸗ 
benſt in Erinnerung, daß derſelbe am 3. Ja⸗ 
nuar 1862, 25 Jahre als unbeſoldeter Stadt: 
rath im Amte ji jeine treue Hingebung für 
die Stadt Breslau, in guten und böſen Ta: 
gen, iſt wohl bekannt. 200] 

Berlin, den 28. Dezember 1861. 

Nene: n, als alter Freund. 


Meine Verſetzung an das Kreisgericht zu 
Strehlen, unter Anweiſung des Wohnſitzes in 
Nimptſch, zeige ich biermit an. 
Wohlau, den 1. Januar 1862. [199] 
Der königl. Rechtsanwalt u. Notar, 

Juſtizrath Weſtram. 


Dankſagung. 

Allen meinen Freunden und Bekannten 
ſage ich hiermit meinen innigſten Dank für 
die liebevolle Hilfeleiſtung, welche ſie mir in 
den erſten Stunden dieſes neuen Jahres bei 
der großen Feuers⸗Gefahr bewieſen, in der 
ich mich befand. Breslau, 2. Jan. 1862. 

178 Adam Heinke. 


Kauſmänniſcher Verein. 


Freitag, 3. Januar, Abends 8 Uhr, im Kö: 
nig von Ungarn: Herr Julius Neugebauer, 
Fortſetzung ſeines geſchichtlichen Vortrages 
über Breslaus Jahr⸗ und Wochen⸗Märkte. 
Zugleich erſuchen wir die geehrten Mitglie⸗ 
der unſeres Vereines, ſich an der heut Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, im Saale des Königs von 
Ungarn ſtattfindenden Verſammlung, behufs 
B der Oder⸗Regulirung in wirkſamer 
eiſe zu betheiligen. — Wir halten uns zu 
dieſer Aufforderung umſomehr verpflichtet, 
als der Verein bereits in dieſer hochwichtigen 
Angelegenheit fein Intereſſe mehrfach bethaͤ⸗ 
tigt bat, [132] Der Vorſtand. 


Musikalischer Cirkel. 
Die Uebung findet heute Freitag den 3. 
Januar bestimmt statt, N [114] 


t 


Montag den 6. Januar, Abends 7 Uhr, 
im Musiksaal der königl. Universität: 

Ne Anta N 
Zweite Sinfonie - Soirée 
unter Leitung des königl. Musikdireetors 

Julias Schäffer. 
Eintrittskarten à 1 Thlr., sowie Abonne- 
ments für fünf Soireen à 3 Thlr. 10 Sgr. 
sind in der Musikalienhandlung von F. E. C. 
Leuckart, Kupferschmiedestr. 13, zu haben. 
Das Comité. [113] 


Stenographie. 


Den 9. Januar beginnt ein neuer Unter: 
richts⸗Curſus von 25 Lectionen zur Erlernung 
der Stolze'ſchen Stenographie, und wird jeden 
Montag und Donnerſtag von 644 bis 8 Uhr 
Abends in der Nealſchule zum heil. Geiſt par 
terre links fortgeſetzt. Eintrittskarten a 2 Thlr. 
ſind in der Buchhandlung des Herrn Maske 
zu haben. Hauptlehrer Adam, 1 

Vorſitzender des Vereins für Stenographie 
nach Stolze, [169] 


Theater im blauen Hirſch. 


freitag, den 3. u. Sonnabend, den 4. Jan. 
ie Prinzeſſin von Cacambo. 
oſſe in 3 Akten von Kotzebue. 
Zum Schluß: Neues Ballet nebſt Tableau. 
nfang 7 Uhr. 
[123] Th. Schwiegerling. 


Circus Carré. 


Heute, den 3. Januar: 
Grosse Vorstellung. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


An der Graf Henckel'ſchen Reitbahn 
e iſt die 


Große 
Menagerie 


tä . 22 

glich von Früh 
9 bis Abends 
7 Uhr geöffnet. 
Fütterung und Vorſtellung in der Dreſſur der 
wilden Thiere täglich a4 Uhr. A. Scholz. 


Unſer Comptoir befindet ſich jetzt 
nicht mehr Ring 48, ſondern 
Reuſcheſtraße Nr. 1, 
in den 3 Mohren, 1 Treppe. 


[175] Löwenthal & Co. 


Unter dem Titel: 


Drei gegen Einen. 


Ein Wort zur Verſtändigung in der Rein⸗ 
kensſchen Angelegenheit 
Von Sincerus Paeiſicus 

1 (Preis 4 Sgr.) , 
haben wir fo eben eine Schrift. ausgegeben, 
welche durch ihre philoſophiſche Gründlichkeit 
und Unparteilichkeit ſich empfehlen wird; die⸗ 
ſelbe iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 
A. Gosohorsky’s Buchh., (L. F. Maske), 

in Breslau. 127 


Theater Actien⸗Verein. 


Die Auszahlung der fälligen Zins⸗Coupons von Breslauer Theater⸗ 
Metien erfolgt vom 1. bis 15. Januar d. J. bei den Herren Carl Ertel 
und Co., Karlsſtraße Nr. 44. 128] 


Feuerverſi erungsbanf f. D. in Gotha. 


Nachdem Herr Joſeph Hoffmann in Breslau beſchloſſen hat, mit dem 
Schluſſe dieſes Jahres ſeine geſchäftliche Thätigkeit gänzlich einzuſtellen, haben wir 
ſeinen Sohn Herrn Guſtav Hoffmann und unſern bisherigen Inſpector Herrn 
Auguſt Ernſt, unter der Firma 


Hoffmann u. Ernſt, 


zu unſeren General-Agenten in Breslau ernannt, und denſelben vom 1. Jan uar 
1862 ab die Beſorgung unſerer dortigen Geſchäfte übertragen. — Wir erſuchen da⸗ 
her das dortige Publikum, in Feuerverſicherungs⸗Angelegenheiten fi fortan an die⸗ 
ſelben wenden zu wollen. 

Zugleich fühlen wir uns verpflichtet, gegen Herrn Joſeph Hoffmann für ſeine 
41 jährige, eben fo ſorgfältige und zuverläſſige als erfolgreiche Vertretung unſerer 
Anſtalt unſern aufrichtigen Dank hiermit öffentlich auszuſprechen. 

Gotha, den 28. Dezember 1861. 


Die Feuerverſicherungsbank f. D. 
Director: Matthaei. Bevollmächtigter: Nagel. 
Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung der Feuerverſicherungsbank 
f. D. zu Gotha erklären wir uns zur Vermittelung von Verſicherungen und Erthei⸗ 
lung jeder Auskunft gern bereit. 
Breslau, den 1. Januar 1862. 


Hoffmann u. Eruſt, 


; General⸗Agenten der Feuerverſicherungsbank f. D., 
[110] Nicolaiſtraße Nr. 9. 


Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha. 


Nachdem unſer Iangjähriger hochverdiente Agent Herr Joſeph Hoffmann 
in Breslau durch ſein vorgerücktes Alter bewogen worden iſt, ſich von den Geſchaͤften 
zurückzuziehen und deshalb auch unſere Agentur niederzulegen, ſo haben wir dieſelbe 


auf deſſen Geſchäftsnachfolger, die Herren Hoffmann u. Eruſt daſelbſt, übertragen. 


Indem wir dies hierdurch zur offentlichen Kenntniß bringen, fühlen wir uns ges 
drungen, der großen Umſicht, Gewiſſenhaftigkeit und Thätigkeit, womit Herr Jo⸗ 
fepb Hoffmann ſeit Begründung unſerer Anſtalt über ein Menſchenalter hindurch 
die Intereſſen derſelben in feinem Wirkungskreiſe mit ſehr glücklichem Erfolge geföor⸗ 
dert hat, öffentlich unſere dankbare Anerkennung zu zollen. 

Gotha, den 31. Dezember 1861. 


Das Bureau der Lebensverſicherungsbaul. 
Dr. Roft. G. Hopf. Rüffer. - 


— — — — — — — — — — 


Indem wir beftrebt fein werden, die Agenturgeſchäfte im Geifte unſeres Vorgän⸗ 


gers fortzubeſorgen, laden wir zu fernerer fleißiger Theilnahme an obiger Anſtalt 


ein und erklären uns zur Ertheilung von Auskunft über dieſelbe bereit. 
Breslau, den 1. Januar 1862. 


Hoffmann u. Ernſt, 
Agenten der Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha, 
1111 Nicolaiſtraße Nr. 9. g 


Den Herren Geschäftsreisenden 


beehre ich mich anzuzeigen, dass die Preise für dieselben init Ausnahme der Oster- und 
Michaelismesse von jetzt ab ermässigt sind, und zwar so, dass für Logement 10 bis 
höchstens 15 Sgr. pro Tag, Täble d’höte Amelusive einer halben Flasche Rhein- 
oder Moselwein 20 Sgr., Caflee 7% Sgr. und Service 5 Sgr. berechnet werden. 
Leipzig, December 1861. Julius Eicke, Hötel de Baviere, 


— 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 3. Januar: 174] 
12. Abonnement⸗Konzert 

der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Mufitvireltors Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (D-dur) von Louis van Beethoven. 
Dupertüre; „Die Hebriden“ von Mendelsſohn. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 


Ausſtellung der berühmten 


Transparcht Oelgemäde 


der kgl. Akademie zu Berlin. 
Hauptmomente 
des alten und nenen Teſtaments darſtellend. 
Während der Ausſtellung 
werden die hierzu paſſenden Muſikſtücke 


aufgeführt. 
Jedes Gemälde iſt 130 Quadratfuß groß. 


Wintergarten. 


„Eingetretener Hinderniffe halber konnte den 
iſten und 2ten d. M. nicht, wie in der Zei⸗ 
tung und in den Straßenplakaten annoncirt 
war, die Eröffnung der Garten⸗Eisbahn 
Abends mit Erleuchtung und Feuerwerk ſtatt⸗ 
finden. Dieſelbe iſt jedoch bereits vollendet 
und kann jetzt ſchon, wie den ganzen Winter 
hindurch gegen Bezahlung eines Vahngeldes 
von 1 Sgr. pro Perſon benutzt werden. 
Breslau, den 2. Januar 1862, 
1207 Koſche. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute, Fortſetzung der 


Weihnachts Ausstellung 
Konzert von A. Bilſe. 


| Anfang 5 Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr., Kinder 1 Sgr. 
Die Damen der Reſſourcen⸗Mitglieder haben 
gegen ein Entree von 1 Sgr. Zutritt. 5 


Bahnhof Canth. 


Sonntag den 5. Januar, 


„DIE GLOCKE“, anerkannt die billigſte und reichhaltigſte „Illuſtrirte Univerſal⸗Chronik der Gegenwart“, erſcheint in Nummern A 8 Groß 
Folio⸗Seiten. Inhalt: Ueberſichtliche Darſtellung der wichtigſten Ereigniſſe der jedesmaligen letzten Woche (Politik, Rechtspflege, Handel, Gewerbe 
Landwirthſchaft, Wiſſenſchaft und Kunſt c.), Biographien (meift mit Porträt), Ehrenbezeigungen, Nekrolog, ſtatiſtiſche und andere Notizen, Gemeinnütziges, Sprechſaal, 
Unglücksfälle, Verbrechen, Briefwechſel. Der Unterhaltung wird die Glocke im J. Quartal durch die ſpannende illuſtrirte Original⸗Nopelle: „Vom kleinen Hein“ von 
Heinrich Smidt Rechnung tragen. 1 8 1981 
Dureh alle Buchhandlungen und Postämter zu bezichen, Engliſche Kunſt-Anſtalt von A. H. Payne in Leipzig, Dresden, Wien und Berlin, 


Amtliche Anzeigen. Auction 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. über 12 Ballen geſunde Hunt: ae 

Zum nothwendigen Verkaufe des bier in I De > a „ Holgſtaße 
der Magazinſtraße belegenen, von dem Grund: lagernd 1 a 2 Re 15 8 
ſtücks Nr. 85 der Feld⸗ und Wieſengrund⸗ en -. 982 me 1568 ’ 
ſtücke der Nikolaivorſtadt abgetrennten gegen Vorn ilt 1 A0 durch 1244 
1162 QR. großen Grundſtückes, Band 6 Fol. dem * Gaebeler vereid. Makler 

201 des Hypothekenbuches der Nikolaivorſtadt, 2 2 . Sr 
genannt „Sirius“ abgeſchätzt auf 11,688 Thlr. Verpachtung. 101] 
16 Sgr. 6 Pf., haben wir einen Termin auf den Das im Reichenbacher Kreiſe dicht hinter 
24. Juni 1862, Vorm. 114 uhr, Gnadenfrei gelegene Rittergut Ober⸗Pei⸗ 

im ilſten, Stock des Gerichtsgebäudes, lau II. (v. Zetzſchwitzſche Antheil) ſoll im 
anberaumt. f 14] [Wege der Submiſſion auf zwölf hintereinan⸗ 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem der folgende Jahre, als vom 1. Juli 1862 
Büreau XII. eingeſehen werden. bis zum 30. Juni 1874 verpachtet werden. 
J. Gläubiger, welche wegen einer aus dem Es enthält: 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 4 Morg. — Rth. Hofraum u. Bauſtelle, 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 7 48 Garten, 


Das von mir ſeit 30 Jahren innegehabte Manufaktur⸗ 
Waaren⸗Geſchäft habe ich am heutigen Tage meinem 
Schwiegerſohne, Herrn Siegmund Luft hier, käuflich über⸗ 
geben. Für das mir geſchenkte Vertrauen meinen verehrten Ge— 
ſchäftsfreunden meinen beſten Dank ſagend, bitte ich, daſſelbe in 
gleichem Maße auf meinen Schwiegerſohn zu übertragen, und werde 
ich, neben meinem Fabrik⸗Geſehäft und meinen anderen Ge: 
ſchäftsbranchen am hieſigen Platze, noch ein 


Bank-, Incaſſo⸗ und Wechſel⸗Geſchäft 


etabliren. Leobſehütz, den 1. Januar 1862. 


B. Hollaender. 


großes Inſtrumental⸗Concert 5 ; bi 
vom Ehen des Hrn. Englich aus Breslau. 1 chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu) 778 — Acer. 
nn: Sgr. Damen 2% Sgr. Wagen den 18. November 1861 15 30 Gasen 
3 . + 7 7 1 in ne 3 7 ’ . 0 : 2 7 € E 
ee eee ee eee ee eee e 5 Si r een, e e 
. a . 12] Nothwendiger Verkauf. r : 1 r 
Lehrbuch der chemisch-analytischen |, 'gthwenziges Dertanf | 28 Ahe n unden 


940 Morg. in uma. 
Zur Uebernahme der Pacht iſt ein Vermö⸗ 
gen von 12,000 Thlrn. erforderlich. Die Pacht⸗ 
bedingungen liegen bei dem Adminiſtrator des 
Gutes, Herrn Inſpector Ehrenberg zu 
Ober⸗Peilau und bei dem Rentamt des Unter⸗ 
zeichneten zu Roſenthal bei Mörſchelwitz zur 
Einſicht. Herr Inſpector Ehrenberg iſt ange⸗ 
wieſen, die Guts⸗Realitäten f zeigen, oder 
zeigen zu laſſen. Die Submiſſionsgebote ſind 
an den Unterzeichneten verſiegelt bis zum 
15. März d. J. franco unter der Bezeichnun 
„Pacht⸗Offerte für das Rittergut Ober⸗Peilau'“ 
einzuſenden. Die Einſender von Pachtgeboten 
bleiben 14 Tage an ihr Gebot gebunden. 
Roſenthal bei Mörſchelwitz, den 2 Jan. 1862. 
f N. Seiffert. 


h zu Ratibor. 

Die zum Nachlaß des Baron Dr. von der 
Decken gehörigen Häuſer Nr. 151 und 152 
zu Ratibor; erſteres auf 3250 Thlr., letzteres 
auf 7,900 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf., beide zuſammen 
ya geſchätzt auf 11,442 Thlr. 21 Sgr. 

ſollen - 

am 12. Mai 1882, von Vorm. 11 Uhr ab, 

an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Büreau II. einzuſehen. ’ 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dem Termin zu melden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei dem Gericht anzu⸗ 
melden. f 

Zugleich werden 
I) die dem Namen und Aufenthalte nach 

unbekannten Erben 

a) der Johanna Veer, geb. Mitſchka 
und des Anton Veer; 

b) der Frau Roſalie, verw. Freiherr 
Dr. von der Decken, geb. Bleſſon 
zu Berlin; — 

c) des königl. Major a. D. Jean Louis 
Urbain Bleſſon zu Berlin; 

2) die ihrem Aufenthalte nach unbekannte 
Thereſe, verw. Tiſchlermeiſter Fehr, 
geb. Rothkegel u 

zu dieſem Termin hierdurch öffentlich geladen. 

Ratibor, den 11. Oktober 1861. ; 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Freiwilliger Verkauf. 
Peiskretſcham, den 9. November 1861. 
Die sub Nr. 155 und 448 zu Peiskretſcham 

gleiwitzer Kreiſes gelegenen, den Oeconom 
Wilhelm Nindfleiſch'ſchen Erben gehöri⸗ 
en Realitäten, die als ein Ganzes bewirth⸗ 
castet werden, zuſammen abgeſchätzt auf 
6644 Thlr., ſollen im Termine Flaſchen zurück, die unterm 9. Septbr. 

den 18. Juni 14862, i Herr Kehrberg hier mit Malz⸗Extrakt 
von Vormittags 11 Uhr ab an hieſiger Ge⸗ von Ihnen empfing und ſch von dem⸗ 
richtsſtelle zum Zweck der Auseinanderſetzung ſelben übernommen habe.“ 7 


Titrirmethode. 


Für Chemiker, Aerzte und Pharmaceuten, Berg- und Hüttenmänner, Fabrikanten, 
a Agronomen, Metallurgen, Münzbeamte ete, 
Von Dr. H. Mohr, 
Königlich Preussischem Medieinalrathe. 
Mit 132 in den Text eingedruckten Holzschnitten uud angehängten Berechnungstabellen, 
Zweite durchaus umgearbeitete Auflage. gr. 8. Sat, Velinpapier, geh. Preis 3 Thlr. 

Die Bedeutung, welche die Titrirmethode für die analytische und theoretische Chemie 
sich errungen hat und in noch höherem Grade sich erringen wird, kann nicht mehr in 
Frage gestellt werden, 

Der Verfasser hat sich seit einer Reihe von Jahren unausgesetzt mit der Vervoll- 
kommnung der Methoden und Apparate beschäftigt, und die Maassanalyse dient nicht 
mehr allein zur Bestimmung einzelner Körper, sondern ganze Analysen können damit 
zu Ende geführt werden. a 

Die neue Auflage ist eine vollständig umgearbeitete und enthält in engerem Raume 
dennoch eine grosse Anzahl neuer, zum Theil noch nicht publicirter, Methoden. Auch 
ist die Anzahl der Abbildungen vermehrt. 

Um dem Werke eine erweiterte Verbreitung zu sichern, ist der Preis von 4 Thlr. 
für die zweite Auflage auf 3 Thlr. ermässigt. [105] 


ür 
Berg-, Hüttenweſen und Induſtrie. 

Auch im neuen Jahre wird die unter den 
Fachleuten wohlbekannte Zeitung sich be- 
mühen, die Interessen des Berg- und lüt— 
tenwesens nach allen Richtungen hin — in 
technischer, commercieller, bergrechtlicher, 
administrativer, wie überhaupt allgemein 
volkswirthschaftlicher Beziehung — um- 
fasseud zu vertreten, 

Abonnements auf den „Berggeist“ werden 
zum Preise von I Thlr. 15 Sgr. vierteljähr- 
lich von allen königl. Postämtern entgegen- 
genommen. 8 

Anzeigen, für welehe sich das Blatt bei 
der grossen Verbreitung (die Zabl der Em- 
Fenorte betrug im IV. Quartal 1861 

weihundertsiebenundfünfzig) besonders 
empfiehlt, werden wit 144 Sgr. die dreige- 
spaltene Petitzeileoder.deren Raum berechnet, 

Köln, Ende December 1861, 

Die Expedition des „Berggeist.“ 
[107] al. Massel. 


; Eine MB” jüdifche 
Penſions⸗ und Erziehungs⸗ 
Anſtalt 


für Töchter gebildeter Eltern unter Protektion 
des Rabbinats iſt ein tiefgefühltes Bedürfniß 
und habe ich mich, mehrfach dazu aufgefordert, 


I Der ‚Bersgeist. 4 


uch die nachſtehenden Schrei⸗ 
ben v. hochgeſchätzter Frauen⸗ 
band bekunden wiederum die 

heilkräftige Wirkung der 
Hof Fiden Malz⸗Präparate. 


Herrn Brauereibeſitzer Hoff, Neue Wil⸗ 
0 helmſtraße 1 in Berlin. 
Ivenack bei Stavenbagen (Mecklenb.⸗ 
Schw.), den 28. Oktober 1861. 
„Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir noch 
eine Quantität Malz⸗Extrakt ſchicken 
7 wollen. Derſelbe bekommt dem Kran⸗ 
en bis jetzt ſehr gut und hoffe ich, Ihnen 
ſpäter noch beſtimmtere günſtige Reſul⸗ 
tate mittheilen zu können.“ Hochach⸗ 
tungsvoll ꝛc. Baronin v. Maltzahn, 
Npein b eb. n 
einsberg bei Neu⸗ Ruppin, 
20. feel. 
(Erſter Brief.) „Ew. Wohlgeboren 
ſende ich anbei eine Kiſte mit 12 leeren 


1 Das grösste 133] 
Conto-Bücher-Lager 
Fe. Schröder, 5 


Papier-Handlung, Albrechtsstrasse Nr. 41. 


— 0 
* 2 * * * 

Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 

Die e ee e en Nr. rag 80 a PR 
entſchloſſen, eine ſolche mit tützung mei: 71,551, nebſt Coupons Ser. III. Nr. is r die Zinſen vom 1. Juli 1 bis ult. 
ner Töchter, wüde gepräſte hee ſind Dezember 1863 ſind als geſtohlen angemeldet. 5 
und mehrfach mit Erfotg Erzieherinnen waren In Gemäßbeit des vierten Nachtrages zum Statut der ehemaligen Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
zu gründen. In dieſer Anſtalt follen Mäd⸗ kiſchen e vom 19. Dezember 1848 (Geſ.⸗Samml. pro 1849, Seite 135) 
chen vom 7. bis zum 18. Jahre Aufnahme und des Geſetzes vom 31. März 1852 (Geſ.⸗Samml. pro 1852 Seite 89) werden die gegen⸗ 
finden und erhalten bei wiklich mütterlicher wärtigen Inhaber der bezeichneten Papiere hierdurch aufgefordert, ſolche an uns einzulie⸗ 
Pflege Unterricht in Allem, was zur Erzie- fern, oder etwaige Rechte auf dieſelben bei uns geltend zu machen, widrigenfalls deren 
bung eines wahrhaft gebildeten Mädchens er: gerichtliche Mortifitation beantragt werden wird, die nach dem Statut⸗Nachtrage vom 
forderlich iſt; für die beſten Lehrer iſt Sorge 19. Dezember 1848 erfolgt, wenn dieſe Aufforderung dreimal in Zwiſchenraͤumen von 3 
pettagen und ſtehen mir die beiten Empfeh⸗ zu 3 Monaten veröffentlicht und die Einlieferung oder Geltendmachung etwaiger Rechte 
ungen zur Seite. Der Herr Rabbinatsaſſeſ⸗] nicht ſpäteſtens binnen 8 Monaten nach der letzten Publikation geſchehen iſt. 
ſor Roſenſtein bier und der Herr Rabbiner Berlin, den 30. September 1861. 2 193 
Dr. Philippſohn in Magdeburg wollen ſo Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
gut ſein, auf Erkundigungen Näheres zu ſagen. 


— er ee : Bekanntmachung. ſubhaſtirt werden. A RES: „Ich gebrauchte den Malz⸗Extrakt 

f en loste 25 95 15 Die in dem Wilhelmsbahn⸗Tarif, Seite 29 ad 15, befindliche Beſtimmung, wonach für] Taxe und Hypothekenſchein ſind in unferm ] mit gukem Erfen egen ein langjähriges 
erlin, im Dezember 188 l. Steinkohlenſendungen aus ſolchen Gruben, an der Idahütte Renpjüer Zweigbahn, deren] Geſchäftsbureau einzuſehen. 0 Bruſtleiden. ch aber noch als der 
76 Minna Waſſermann. Beſitzer ſich der Oberſchleſiſchen Bergbau⸗Hilfskaſſe gegenüber zur Mitübernahme der zur] Peiskretſcham, den 14. Dezember 1861. Extrakt übt das Kraft⸗Bruſtmalz, 


Dividenden⸗Garantie erforderlichen Summe für die auf Grund des allerhöchſten Erlaſſes 113 Kreisgerichts⸗Commiſſion. das ich ſchon ſeit Oſtern gebrauche, eine 
vom 4. Mai 1857 emittirten 4,500,000 Thlr. Wilhelmsbahn⸗Prioritäts⸗Stamm⸗Actien nicht {13 Wanjura. höchſt wohlthätige Wirkung auf meine 
verbindlich gemacht hatten, außer dem Spezial⸗Kohlentarif noch eine beſondere Gebühr von leidende Bruſt aus ꝛc.“ Aan 
2 Sgr. pro Tonne zur Erhebung gelangte, wird zu Folge eines Spezial⸗Vertrages mit der Auktion eines Wagens. Verwittwete Dr. Hartmann, 
gedachten Kaſſe vom 1. Januar k. J. hiermit aufgehoben und ſind in Folge deſſen die durch] Dinstag den 7. Januar Vormittags 11 Uhr f geb. v. Gallera. 


Die täglichen Gewinnliſten 


der am 8. Januar beginnenden 125. 
onigl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie erſchei⸗ 


nen wie bisher ſofort an jedem Ziehungstage, die beſa ifbeſti i 72 werde ich Schuhbrücke 77 (Scheaſche Wein⸗ i 
N e 1 { „ gte Tarifbeſtimmung vorgeſchriebenen Urſprungs⸗Atteſte vom genannten Tage ab] wer u g € Rheinsberg, 14, Nov, 1861. 
9 7 ii auf dieſelben zu abonniren für Dres: nicht mehr erforderlich. Ratibor, den 31. Dezember 1861. l ‘ [109] handlung), 5 (Zweiter Brief) „Ew. Wohlgeboren 
unc! den Herren Marnſchke u. Berendt, Königliche Direction der Wilhelms⸗Bahn. einen ganz⸗ und halbgedeckten] bitte ich, für inliegenden Betrag mir 
Rohr, Ring Nr. 8, in den ſieben a Chaiſenwagen 3 Schachteln Kraft⸗Bruſtmalz gefäl⸗ 
bei Urſten und bei mir. — Abonnementspreis Die abrik [14] f meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver: | ligſt überſenden zu wollen, und erlaube 
Flanco⸗Zuſendung 1 Thlr. 5 Sgr. und 2 ſteigern. Saul, Auktions⸗Commiſſ. ich mir wiederholt zu ſagen, das dies 


für das Extrablatt 5 S r. Franco⸗Be⸗ 1 . 1 ; 4 Nn te oh TE das einzi e w hlthäti Nit iſt das 
Helkungen Herden 5 or. — Sr für eiſerne, feuer- und diebesſichere 10 171 f ic bis lebt für mein Jabrelanges ruft 
. Sede Veri, Niete 2 | 0 Auktion medizin. Bücher. keen de mein iabrienges Bra 


H. E rd a | 
Herausg. d. tägl. Gewinnl. der königl. preuß. | Geldſchränke Aus dem Nachlaß des Hrn. Sanitätsrath | Huſten ſchweigt faſt gänzlich darnach, 


Klaſſen⸗Lotterie. [99] Dr. Bannerthein Landeck: Mittwoch den 15. und in Verbindung mit dem Malz: 
er Poſt 7 } 2 nec P anuar und die folgende Tage in Breslau Extrakt fühle ich meine geſunkenen 
‚Poften eines zweiten Wirthfchafts b 9 g 5 Saale zum blauen Hirſch, Oblauerſtraße J Kräfte bedeutend gehoben. — Jedem 


zamten, mit circa 100 Thlr. Gehalt und z b f — Bei i ü ine Dali N 7. Di ich Lei 
feier Station. ; nit, I ält ſolche beſtändig auf Lager. Beiläufig erachte ich es für meine Pflicht, eines und Schuhbrücke Nr. 7. Die Sammlung ent- . ähnlich Leidenden kann und werde ich 
er on, if Fe gen Et Verfa zu erwähnen, welcher wieder einmal recht eclatant die Siegel 72 eiſer⸗ bal die been und wertbvollſten Werte der diese herrlichen Mittel auf das Drin 
= zu belesen 45 [103] nen Schränke, bei gewiſſenhafter Ausführung, beweiſt. — Vor Kurzem neueren Zeit; der Katalog ift in der Schlete J gendſte empfehlen. Mit Hochachtung ıc. | 
schen Spann mäffen der polniſchen und deut⸗ erhielt ich vom Graf Renard 'ſchen Rendanten in Groß ⸗Strehlitz briefliche Nach⸗ 9 Pre ee u ' 
Vorſtellung A d fein, Nur perfönlihe richt über die vergeblichen Anſtrengungen einer Diebesbande in einen derartigen Geld⸗ . b . “ 
berüdfichtigt, guten Zeugniſſen werden ſchrank meiner Fabrik, unter Anwendung von Gewalt und Liſt, wozu ihnen mehrere Dis Hilfslehrerſtelle in Jeltſch bei Oh⸗ 350 Maſth mmel . ee 
Stunden Zeit gelaſſen waren, einzudringen. — Beſagter Brief, welcher die Einzel⸗ lau, deren jährliches Einkommen außer 0 BL ER 


7 


ie Milchpacht bei N 7129 b. 5 7 i i 2 7 i bei Bulk, 
i , t Aaturalien 62 hal Des u han At 
onsfäßigen Pächter ſofort zu vergeben, der ſich dafür intereſſirt, bei mir vorgelegt werden. H. Meinecke. . Das Dominium. Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn zum Verkauf. 


Schwere Maſtſchweine ſtehen zum Verkauf bei M. Berliner in Mittel Neuland bei Neiſſe. 


22 — 
Die seit 2 Jahren alle Dinstage pünkt- 
lich erscheinende [47] 


Vacanzen-Liste 


Versorgungs-Zeitung für Stelle- 
suchende 
aller (höhern) Berufszweige 


bezweckt, bei Stellenbesetzungen die Ver- 
mittelung von Commissionären ganz zu 
beseitigen und somit jedem Abonnenten 
die meistens vergeblichen Geldopfer zu er- 
sparen. Das Blatt enthält in jeder Num- 
mer hunderte von offenen Stellen jeder 
Wissenschaft u. Charge, aus Deutsch- 
land und anderen Ländern und unter ge- 
nauer Anführung der Bewerbüngs- 
Adressen mitgetheilt, 2. B. für 

Professoren, Ober- und Unterlehrer für 

alle möglichen Lehrfächer, Kirchenbeamte, 

Gouvernanten etc.; für alle Personalien 

des Handels; Oeconomen (Landwirth- 

schafts- Beamte), Ober- u. Unter-Förster, 

Jäger, Kunstgärtner; Cameral- u. Com- 

munal-Beamte; Berg- u. Hütten-Beamte, 

Aerzte, Apotheker, Chemiker, Geometer, 

Architekten, Techniker, Musikdirectoren, 

Maler, Lithographen, Secretäre, Directo- 

ren und Wer rer für alle Branchen 

des Fabrikwesens etc, 

Alle offenen Stellen, die der Redaction 
angemeldet werden, “finden gratis in der 
nächsten Nummer Aufnahme; an alle ver- 
ehrlichen Behörden, Institute, Vereine 
und Principale ete, ergeht die dringende 
Bitte, der Tendenz des Blattes durch Mit- 
theilung aller eintretenden Vacanzen und 
durch. Abonnements gefälligst förderlich 
zu sein, 

Inserate über Verkäufe und Verpachtun- 
gen aller Art, Submissionen, Associe-Ge- 
suche, überhaupt Annoncen, welche eine 
Beschäftigung oder Versorgung zum Gegen- 
stande haben, werden im Anhänge des Blat- 
tes pro Zeile mit 2 Sgr. aufgenommen und 
versprechen bei der grossen Verbreitung 
und weil das Blatt nur von suchenden Per- 
sonen gelesen wird, güustigen und raschen 
Erfolg. 

Das Abonnement kann täglich geschehen, 
da dasselbe stets von dem Tage ab läuft, 
an welchem die Bestellung in Berlin ein- 
trifft und beträgt incl. freier Zusendung per 
Briefpost: 

1 Thlr. für 1 Monat (5 Nummern), 

2 Thlr. für 3 Monat (13 Nummern), 

5 pränumerando 
in allen Cassenscheinen oder Francomarken. 
Alle Zuschriften direct an A. Retemeyer's 
Zeitungs-Bureau in Berlin. 


Für Breslau und Umgegend werden Be- 
stellungen bei der Expedition der Breslauer 
Zeitung angemeldet, woselbst auclı Probe- 


nummern eingesehen werden können. 
Künſtliche Haararbeiten 158) 
| Linn Guhl, Hummerei Nr. 28. 


werden angefertigt von 
Ein Kapital von 4000 Thlr. 


Wer Geſinde hält, 


und Streitigkeiten mit demſelben vermeiden 
will, empfehlen wir das vom Polizei⸗Lieute⸗ 
nant Dennſtedt in Berlin herausgegebene 
Werkchen: Herrſchaft und Geſinde. (Vierte 
Aufl. 10. Sgr. J. Remak in Berlin) vor: 
räthig bei Trewendt u. Granier, in Bres⸗ 
lau, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-à-vis der 
königl. Bank. [131] 


eue Erfindung. 


Nach langjährigen Bemühungen iſt 
es mir gelungen, ein Zahnſtück zu erfin⸗ 
den, das von mir Button⸗Gebiß genannt 
wird und ſich ſehr vortbeiihaft dadurch 
vor andern künſtlichen Gebiſſen unter⸗ 
ſcheidet, daß es bei ſicherem und Halm 
thuendem Halt die bisher gebräuchlichen 
Befeſtigungsmittel, als Klammern, Spi⸗ 
ralfedern ꝛc. entbehrlich macht, den Kie⸗ 
fer und etwa noch vorhandene Zähne 
— wie dies alle anderen Zahnſtücke 
mehr oder weniger thun — nicht ab⸗ 
nutzt und im Munde ſich ſehr bequem 
trägt. Jeder weiteren Anpreiſung des 
Button⸗Gebiſſes glaube ich mich ent⸗ 
halten zu dürfen, da daſſelbe durch die 
Eigenthümlichkeit und Zweckmäßigkeit 
ſeiner Conſtruction den allgemeinſten 
Anklang und eine beſondere Anerken⸗ 
nung darin gefunden hat, daß es als 
ein bedeutender Fortſchritt in der Zahn: 
technik nicht allein von der preußi⸗ 
ſchen, ſondern auch von der engliſchen, 
franzöſiſchen und ſächſiſchen Regierung, 
um die Erfindung in ihren Stagten zu 
ſichern, ſofort patentirt worden iſt. 

Berlin. Hofrath J. Mittelhaus, 


1 Hof⸗Zahnarzt ꝛc., Mohrenſtr. 47. 


N ſuche für mein Mode⸗ und Mannfaktur⸗ 
Waarengeſchäft einen Lehrling zum ſo⸗ 
fortigen Antritt. Hauptbedingungen ſind die 
nöthigen Schulkenntniſſe, angenehmes Aeußere 
und Kenntniß der polniſchen Sprache. 

[192] Siegmund Luft in Leobſchütz. 


Neoſcheſruße ir 67 if die erfte Gtage per 
Oſtern zu vermiethen. 205 


RNeeuſcheſtraße Nr. 58/59 
iſt eine herrſchaftliche Wohnung von 
5 Stuben, Küche, Entree nebſt Zubehör; fer: 
ner eine kleine Wohnung und ein Ver⸗ 
kaufsladen zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen. [196] 
Billig zu vermiethen, auch bald zu be: 
ziehen, ein ſehr ſchönes Zimmer mit Kabinet, 
Kupferſchmiedeſtraße 38, 2 Treppen, vorn⸗ 
heraus. [157] 
Biſchoſaſtr. 9 iſt von Oſtern ab der zweite 
Stock zu vermiethen. Näh. 2 St. hoch. 


Gortenſer, 38, Ecke der Agnesſtr., iſt im er⸗ 
ſten Stock eine Wohnung von 3 Stuben, 
Küche und Zubehör Oſtern zu beziehen. 


Roſenthalerſtr. Nr. 4 


iſt eine berrſchaftliche Wohnung im 1. Stock 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt Schweidnitzet⸗Stadt⸗ 
graben Nr. 9, neben Zettlitz Hotel. S. Vraun. 


Sklaverei in Amerika oder Schwarzes Blut. Von Armand. 3 Bände. — 
Die ſchwarze Menſchenrace, ſo wie die, durch Kreuzung mit der weißen daraus hervorge⸗ 
gangenen Miſchlinge werden in dieſem Werke in drei ergreifenden Bildern aus dem wirk⸗ 
lichen Leben dem Leſer vorgeführt, und in ihren drei Abſtufungen unter den Einzelbenen⸗ 
nungen die Quadrone“, die „Mulattin“ und die „Negerin“ geſchildert. Mit dem gemein: 
ſchaftlichen Titel „Schwarzes Blut“ wird die dunkle Hautfarbe dieſer Menſchen bezeichnet, 
welche im Süden der Vereinigten Staaten von Nordamerika, dem Lande der Freiheit, aus 
der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſtoßen, und an die Seite des Thieres geſtellt ſind. Es 
iſt ihnen nicht erlaubt, Eigenthum zu erwerben, ſie dürfen nicht in den Kreiſen der Weißen 
erſcheinen, ſie find vor dem Geſetze vollſtändig rechtlos, ihre Ehen haben keine Giltigkeit 
und, wie jede andere Waare, ſind ſie das unumſchränkte Eigenthum ihres Herrn, und gehen 
im Handel von Hand zu Hand. Iſt dieſe farbige Mutter Sklavin, ſo ſind deren Kinder, 
leichviel, wer der Vater iſt, ebenfalls Eigenthum des Herrn der Mutter, und er kann nach 
elieben über ſie verfügen und ſie verkaufen. . 
dieſem Augenblicke, wo ſich der entſetzliche Frevel, den die freien Amerikaner bisher 
an ihren dunkelfarbigen Mitmenſchen begangen haben, auf das Furchtbarſte zu rächen be⸗ 
innt, wo das a So Gebäude ihrer eigenen Freiheit ſtrafend über ihren Häuptern zu: 
ammenſtürzt, wo Geſetz, Recht, Sicherheit des Eigenthums und der Perſon aufhört, und 
Raſen des Burgertrieges das Kind den Vater, der Bruder den Bruder mit tödtlichen Waffen 
zu vernichten trachtet, in dieſem Augenblick wird eine lebenstreue Schilderung des Unrech⸗ 
tes, welches dieſe Schreckenszuſtände erzeugt hat, ſehr willkommen ſein, und wohl niemals 
iſt eine Schrift zu paſſenderer Zeit erſchienen, als die „Sklaverei in Amerika“ von Armand, 
welche wir hiermit allen Leſern empfehlen. — Das Buch iſt Sr. Maj. dem Könige Wil⸗ 
helm J. von Preußen gewidmet. [125] 


Deutſche Neich5- Zeitung, 


Die Deutſche Reichs⸗Zeitung, enthaltend einen politiſchen und einen handels⸗ 
politiſchen Theil, ſo wie ein Feuilleton von reicher Mannigfaltigkeit, erſcheint auch in 
ukunft täglich in unveränderter Tendenz, und, ſo oft der vorliegende Stoff ſolches ver⸗ 
angt, mit Beilagen, und wird mit den erſten Morgenpoſten verſandt, während die 
nach der Ausgabe des Blattes eingehenden Nachrichten von Wichtigkeit den Leſern ohne 
erzug durch Extrablätter mitgetheilt werden. Alle Phaſen der politiſchen Situation, 
alle Ereigniſſe und Zuſtände von Intereſſe werden in Leitartikeln und umfaſſenderen 
bhandlungen einer eingehenden Beurtheilung und orientirenden Beſprechung unter⸗ 
zogen. Für tüchtige und zuverläſſige Originalberichte, ſo wie für präciſe telegra⸗ 
phiſche Correſpondenzen iſt in umfaſſendſter Weiſe Sorge getragen, überhaupt Alles 
eboten worden, um die Forderungen des Publikums an ein ſelbſtändiges politiſches 
Organ von dem Umfange der „Deutſchen Reichs⸗Zeitung“ zu erfüllen. 

Bei der großen Verbreitung, welche die Zeitung über alle Theile Deutſchlands, der 
Schweiz, der öſterreichiſchen Monarchie u. ſ. w. gefunden, iſt ſie für Ankündigungen jeder 
Art zu empfehlen; die Spaltzeile aus der gewöhnlichen Petitſchrift oder deren Raum wird 
mit 1% Gr., für den Umfang des Herzogthums Braunſchweig aber mit 8 Pf. berechnet. 
1 werden, außer durch die Expedition in Braunſchweig, angenommen: in Ber⸗ 

n durch A. Retemeyer, in Leipzig durch H. Hübner; in Altona⸗Hamburg und 
a a. M. durch Haaſenſtein und Vogler. 5 

Beſtellungen für das mit dem 1. Januar 1862 beginnende neue Quartal beliebe man 
rechtzeitig bei dem nächſtgelegenen Poſtamte zu machen. Der Preis iſt in allen Ländern, 
welche ſich dem deutſch⸗ öſterreichiſchen Poſtvertrage angeſchloſſen haben, vierteljährlich 
1% Thlr., in Preußen (incl. der Stempelſteuer) 1 Thlr. 22½ Sgr. 


Braunſchweig, im Dezember 1861. - g [108] 
Expedition der Deutſchen Reichs⸗Zeitung. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von Trowitzſch u. Sohn in Frankfurt a. d. O. 
erſcheint vom Januar 1862 an als Fortſetzung der Monatsſchrift für deutſches Städte⸗ 
und Gemeindeweſen die [106] 


Deutſche Gemeinde Zeitung. 


Verbunden mit einem Allgemeinen Anzeiger. 
. Verantwortlicher Redacteur: Dr. Hermann Stolp. 
Abonnementspreis bei allen deutſchen Poſtanſtalten und Buchhandlungen vierteljäbrlich 
1 Thlr. 15 Sgr. — Die Zeitung erſcheint jeden Sonnabend; zwei Quartale bilden einen 
„Band, zu welchem ein beſonderer Titel nebſt Inhalts⸗Verzeichniß gegeben wird. 


SR s ’ i 170 Thlr. igel . 
nr Von allen Poſt⸗Anſtalten und Buchhandlungen wird wi von einem ii Sen ene 5 Tun Ehen eee Me 
30 0 5 i 5 i \ = lei ittergut, welches ſich in geordneteſtem i zerei x 

die erſte Nummer der Deutſchen Gemeinde⸗Zeitung als Probe Jusende benden, euch Daſſebe dcn |beres im Epezereigemölbe bajelbit. _ [166] 


n der Nähe des Tauenzienplatzes wird eine 
Wohnung von 3 Zimmern, Kabinet und 
Küche Hochparterre oder 1. Stock zu Oſtern 
geſucht. Gefällige Offerten beliebe man bei 
gnatz Bloch, Neue Schweidnitzerſtr. 34. 
abzugeben. [180] 


Eins Feuerwerkſtelle und Wohnungen ſind 
Weidenſtraße 17 pro Oſtern zu beziehen. 
Näheres beim Wirth. [184] 
Eine möblirte Stube iſt Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtraße Nr. 67 zu vermiethen. 

Eine Wohnung, beſtehend aus zwei Stu⸗ 
ben, Küche und Beigelaß, iſt Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtraße Nr. 67 zu vermiethen. [197 


Zu vermiethen 


für Oſtern Altbüſſerſtraße 58, an der 
Albrechtsſtraßen⸗Ecke, in 2. Etage, eine 
Stube mit Alkove, kleine Küche, nebſt Boden 
und Beigelaß. 135 


6 ven eingerichtete herrſchaftliche 

ind a Mer der geſundeſten Gegend 
der Stadt mit Benutzung eines großen Gar⸗ 
tens iſt Kohlenſtr. Nr. 2 
heres Ring 40, 2. Stock. 


euſcheſtr. Nr. 2 iſt ein Eiskeller und 
zwei große Lagerkeller, welche bis jetzt 
zu Weinlagern benutzt werden, zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Gaſtwirth Müßig. 


Ming 29, goldne Krone, iſt ein Gewölbe 
bald oder ab Oſtern 62 zu vermiethen. 


über 8000 Thlr. unter einer ſehr niedrigen 
landſchaftl. Taxe ſtehen. Reflectanten, welche 
ihr Kapital auf mehrere Jahre ſicher unter⸗ 
gebracht und verzinſt zu haben wünſchen, 
wollen bei der Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung ihre verſiegelten Offerten unter Chiffre 
A. J. 3 zur Weiterbefoͤrderung übergeben. 


Pottaſche. 


Fabriken in den deutſchen Zollvereinsſtaa⸗ 
ten, welche reine Pottaſche, frei von Soda, 
Salzfluß und anderen Unreinigkeiten liefern, 
wollen ihr Adreſſe nebſt Preisbemerkung un⸗ 
ter Couvert G. b. X. poste restante Leipzig 
franco aufgeben. 124] 


Mahagoni ⸗Flügel 
ſind wieder vorräthig, Ring 50. 198] 


uf dem Dominium Lehſewitz bei Steinau 

a. d. Oder ſtehen 56 Stück alte Eichen 
zum Verkauf. Das Nähere darüber iſt in der 
Schöller'ſchen Kammgarn Spinnerei zu 
Breslau zu erfahren. [91] 


823 Pferde, braune Wallachen, 5 Zoll, 
find zu verkaufen. Das Nähere im Lederge⸗ 
wölbe, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17. _ [160] 


um 1. Februar 1862 iſt eine ſtädtiſche 
Gaſtwirthſchaft 1, Klaſſe in Ober: 
ſchleſien incl. Einrichtung an einen tüchtigen 
Pächter zu vergeben. Franco⸗Offerten unter 
J. S. an die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Err, gebrauchter Flügel in Polyrander 
(engl. Mechanik) ſteht zum Verkauf Al⸗ 
brechts⸗Straße Nr. 7, in der Af 


Handlung. 


ummer auf Verlangen eralis verabfolgt. 
Das Allgemeine Annoncen⸗Bureau 


befindet ſich von jetzt ab 


Karlsſtraße Nr. 42. 


5 Daſſelbe vermittelt Inſerate in alle erſcheinenden Zeitungen zu Originalpreiſen. 
Societäts⸗Dampfmehlmühle, Bäckerei und Oel⸗Fabtik 
in Reichenbach i. Schl. 


Die ſtillen Theilnehmer des Etabliſſements laden wir hiermit (§ 34 der Sta⸗ 
tuten) zu der am 14. Januar 1862, Früh 9 Uhr, in dem Geſchäfts⸗ 
Lokale der Fabrik ſtattfindenden General⸗Verſammlung ergebenſt ein. 

Aush Der Verwaltungsrath. 


[112] 


Meine neben meinem N [134] 


Wein⸗Engros⸗Geſchäft, Ring Nr. 18, 
neun eröffnete Wein: Stube 


empfehle zur gefaͤlligen Beachtung. — Für gute Küche iſt beſtens geſorgt. 


FJoſeph Landau, Ring Nr. 18. 
Mauritiusplatz Nr. 7 für Neuer belle ae ee oder ut Ra 
nung zu vermiethen. [193] 

Hoff cher Malz Extract 
5 iſt vorräthig zu Fabrikpreiſen in der [721 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 


u vermiethen, Nä⸗ 
x {171} 


Reuſcheſtraße 43 iſt der 3. Stock, beſtehend 
in 4 Stuben, Küche und Beigelaß zu 
Oſtern d. J. zu vermiethen. Näheres Karls⸗ 
Straße 31 bei Moritz Lobethal. 204] 


eue⸗Taſchenſtr. Nr. 6 bei Pappenheim, 
in der zweiten Etage vornheraus, iſt ein 
möblirtes Zimmer zu vermiethen. [163] 


33 Wohnungen, eine von 6 und eine von 
4 Piecen nebſt Zubehör, ſind zu vermie⸗ 
then. Näheres Eliſabetſtr. 3, im 2. Stock. 


Eine Bäckerei {m Innern der Stadt 


iſt zu vermiethen. 
Das Nähere Tauenzienſtraße Nr. 43 91203 


Hausbeſtitzer. 
unmittelbar an der Pro⸗ 


Eine herrſ 8 
Wohnung, n Ge, Sehe 


kammer, Kabinet, Küche und Zubehör), iſt 
Oſtern oder Johannis zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt. [190] 


Ngeivenitr, 29 (Stadt Wien) ijt eine geräu⸗ 
mige Parterrelokalität, zu jedem Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb ſich eignend, zu vermiethen und 
nächſte Oſtern zu beziehen. [195 


Ring 27 iſt die 2. Etage zu vermiethen 
und 1. April zu beziehen. Näheres im 
Comptoir. [188] 


[172] Zu vermiethen 

und bald oder Oſtern zu beziehen ift Magazin: 
ſtraße „Bellevue“ ein Quartier von drei Stu⸗ 
ben, Cabinet, Küche, Entree u. Beigelaß nebſt 
Gartenbenutzung. Desgl. Magazinſtraße im 


Sandſtr. 12, erſte Etage, 


Hritterplas Nr. 2 iſt eine Wohnung im 2ten 
* Stock, beſtehend aus zwei Stuben und 
Küche nebſt Bodenkammer an einen anſtändi⸗ 
gen ſtillen Miether zu vermiethen und Oſtern 
zu beziehen. [187] 


Ei. großes Verkaufsgewölbe iſt 
Ritterplatz Nr. 1 zu vermiethen und 
bald zu beziehen. 
hälter daſelbſt. 


Näheres beim Haus⸗ 
[95] 


min Oſtern zu beziehen, die erſte Etage, von 
5 Stuben, Küche, Küchenftube, Speiſekabinet, 
Keller, Boden und großem Glas⸗Entree. Nähe⸗ 
res daſ. beim Wirth im Handlungs⸗Gewölbe. 


itbuſſerſtr. 10, der Magdalenen⸗Kirche 
gegenüber, werden die letzten Beſtände 
von wiener Zeugſtiefeln, Goldlack⸗ 
Schuhen und noch eine große Auswahl von 
Filzſchuhen ſehr billig ausverkauft. 


Eine Wohnung von 2 Stuben und lichter 
Küche iſt Burgfeld 12/13 Oſtern zu beziehen. 


3* vermiethen und Term. Oſtern d. J. 
zu beziehen ſind Nikolaiſtraße Nr. 18 
und 19 zwei Geſchäfts⸗Lokale und eine Woh⸗ 
nung in der erſten Etage. Auskunft ertheilt 
Herr Kaufmann J. Feig daſelbſt. [106] 


ten⸗Benutzung zu Termin Oſtern zu ver⸗ 
mietben. [116] 
Di 29, gold, Krone ijt eine Wohnung 
von 3 Stuben ab Oſtern 1862 zu verm. 
(Sartenitraße 10 ſind von Oſtern ab Woh⸗ 
nungen zu 2, 3 4 und 6 Stuben nebſt 
allem Zubehör und Garten: Promenade zu 
vermiethen. [148] 


Preuß. Lotterie⸗Looſe 


verkauft und verſendet billig Sutor, Jüden⸗ 
9raße 54 in Berlin. Die nächſten Klaſſen er: 
neuere ich ohne Nutzen. 29 
Preuß. Lotterie⸗Looſe, /, , % ſind 
abzul. bei Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. 
Pr. Lotterie⸗Looſe verſende. Briefe an 
N. Hille, Bibliothek, Schleuſe 11, Berlin. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 2. Januor 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 88— 91 
dito gelber 87— 90 84 75 80 „ 


Roggen 59 — 60 58 54-56 „ 
Gerſte. . . 41— 43 40 36-38 „ 
Baer 8 26— 28 24 2-3 „ 
[Erbſen 60 — 61 57 52 55 „ 
Raps, pr. 150 PfbDb. 7. 10. 7. — 6. — 
Sommer⸗Rübſen G 8. 8 28, ,484.108 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffels 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


Breslauer Börse vom 2. Januar 1862. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. 1858 Pfdbr. B.]3% 


Ndrschl.-Märk. 4 


99% B. | 


- Ein a 2 Ducaten 95% B. par est En uw ä Er - 
134 g y Ni ür ein größeres Gut mit! aler] Louisd' or 109½% G. Posener dito % G. dito Serie IV. — 
134 f 1500 Stück ſtarle U. ſchwache Birken Jahrgehalt, freier Station und Tantieme Foln. Bank Bill. 84½ B. Schl. Pr.-Oblig.|4% 102% B. Oberschl. Lit. A. 3/124 N G. 
verkaufen noch billig: E. D. Sperling in D. Liſſa und G. Kloſe in Arnoldsmühle. zu e 8 1 AR Oster, Währg. 71 B. >. Ausländische Fonds 55 dio 11 8 3 7 LEN 
a . u. C 0 . . } . C. . 
! f f 115 eruſalemerſtraße Nr. 63. Inländische Fonds. dito neue Fm. J4 A dito Pr-Obl.4“ 93 J, B. 
Etabliſſements⸗Anzeige. Friſche ſtarke Haſen, ran ER Freiw. St. Au, 4141102 B.] ditoSchatz-Ob.jd | — | dito ditoLit.F441100% f. 
Nachdem ich hierorts als Steinjegmeilter | gejpidt, das Stück 13 und 15 Sgr. empfiehlt Von einer fürſtlichen Herrſchaft | Preus. Anl.1850 4% Krak.-Ob.-Obl.|4 | — || dito dito Lit. E. 30 82% B. 
meinen Wohnſitz genommen, empfehle ich mich Wildhändler Valentin, Neumarkt 5. wird ein Forſtbeamter mit 5— 600 Thlr. dito 18524102, B. Oest. Nat. Anl. s | 57%. Rheinische . 4 — 
zur Verſertigung aller in mein Fach einſchla⸗ N Jahrgehalt, freier Wohnung und Gar⸗] dito 18541856047 Ausländische Eisenbahn-Actien. | Kosel-Oderbrg.|4 | 32% G. 
genden Arbeiten, mit der Verſicherung, reele, Friſche Haſen ten, auch Deputat, angeſtellt. Nachweis: | dito 185905 107% G. || Warsch.-W. pr. } dito  Pr.-Obl.|4 — 
dauerhafte Arbeit zu liefern, und bitte, mich 5 vage A. Goetſch u. Comp. in Berlin, Präm.-Anl. 1854 3% 118% B. Stück v. 60Rub.|Rb.| 65 B. dito dito 441 — 
mit zahlreichen Aufträgen zu beehren. n " Jerujatemerftraße Mr, 63, __]St-Sehuld-Sch. 13%] 89% B: |Fr.-W.-Nonab. 4 | -— | dito Stamm..i5 | — 
Namslau, den 1. Januar 1862, [104] Rothwild, Schwarzwild, empfiehlt: (185 Bresl. St-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — oppeln-Tarnw. 4314 B. 
Julius Kreeber, Steinſetzmeiſter. Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. in Oekonom, mit den beiten Zeugniſſen] dito dito 4% — _ |Mainz-Ludwgh. 2 N 
verſehen, 40 Jahre alt, evang., verhei⸗ Posen. Pfandbr.4 = Inländische Eisenbahn-Aetien, || Minerva 5 — 
4000 Thlr rathet, aber kinderlos, der ſeit einigen Jahren] dito Kred. ditoſ4 94% G. Bresl.-Sch.-Frb. 4 110% B. Schles. Bank. 4 85½ 6, 
1 Ya 1 off ſcher in einer Mapierjabrif beidäftigt i, een bei] dito Lean 3% — || dito Fr. Opf. 4 | 93% B. Dise. Com. Ant.“ Jjexel.Div. 
ſollen im Ganzen oder getrennt auf pupilla⸗ der Landwirthſchaft, in einer Fabrik oder in |Schles.Pfandbr.| dito Lit D. 40100 B. Darmstädter. * 
riſch ſichere Hypotheten vergeben werden. Mal extract anderer Weiſe eine paſſende und dauernde] à 1000 Thlr. 3 92% B. dito  Litt.E.4421100% E. Oesterr. Credit Pr 
On EIN AR. m  Gendartiden . Anitellung. Gef. Offerten werden inter der | dito Lit. A. 4 1100% E. Koln. Mindener!“ — dito Loose 1860 lincl. Div. 
hei 1168 5 k 5 15 55 er e eee Chiffre H. F. fr. Friedeberg a. Q. erbeten. Schl. Rust.-Pdb. 4 100% B. dito Prior. |4 — Posen. Prov.-B. . 
Leihbibliothek franco deponiren. [164] aromatiſches Bäder⸗Malz. Als tüchtige Köch dito fab. Ltd. l 110034 B. Glogau. Sagan. 1 ” 
dito dito B.l4 [100% B. Neisse-Brieger 514 B. 


in 
bei Feſtgelegenheiten empfiehlt ſich den jüdi⸗ 
ſchen iw beſtens. 1162] 
a l Wittwe Nofenthal, Goldne⸗Radegaſſe. 
— — — . — er — 
in leichter Leder⸗Plauwagen und ein Ein Knabe, welcher ſich für den Kanzlei⸗ 


E Schlitten ſind zu verkaufen: Salzgaſſe dienſt ausbilden will, kann ſich in der 
Nr. &, beim Haushälter Hübner. [159] [ Kanzlei, Ring Nr. 20, male: na [206] 


Bin Spiritns-Brenn-Apparat, Niederlage ür Breslau: 
ebraucht (Blaſe 5600 Q.) j. S. G. Schpartz, Ohlauerſtr. 21. 
eſſel wird zu kaufen geſucht. — Offerten bis 
zu ieder 1862 nebſt genauer Znpabe 
allez Er ſchen franco an die Expedition 
der Breslauer Zeitung unter Chiffre F, N. 


notirt worden. 


Sümmtliche Actien bis auf österr. Credit sind exel. Dividende gehandelt und 


Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


— — — 


